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      Das Attentat 




       




      Ein lauter Schreckensschrei, der wie ein lang gezogenes „Nein“ klang, riss Arne aus einem unruhigen Schlaf. Gerade hatte er sich in seinem Alptraum noch in einer dunklen Ecke verkrochen, während um ihn herum wild geschossen wurde. Dieser Traum verfolgte ihn nun schon, seit er und seine Schwester Zippora von zu Hause abgehauen waren. Um ihn her war es so finster, dass er nur erahnen konnte, wo der Kopf seiner Schwester lag. Doch er spürte, wie sie sich unruhig hin und her warf. Sanft strich er Zippora über die Stirn und versuchte, sie zu beruhigen. Sie hatte anscheinend immer noch einen Alptraum, denn er hörte sie schluchzen: 




      „Meine Beine! Ich bin gelähmt, ich kann meine Beine nicht mehr spüren!“ 




      „Sch ... .“ Arne streichelte einfach behutsam weiter. Er wusste, sie würde sich bald beruhigen und entweder wieder einschlummern oder aufwachen. Diesmal war der Traum wohl zu schrecklich, um einfach weiter schlafen zu können. Schwer atmend schlug Zippy, wie Arne seine Zwillingsschwester liebevoll nannte, die Augen auf. Er konnte es nicht sehen, aber er spürte, dass sie versuchte, ihm einen Blick aus ihren großen grünen Augen zuzuwenden, auch wenn sie selbst nichts erkennen konnte.  




      „Deine Beine werden eingeschlafen sein, so zusammengekauert, wie du dagelegen hast.“ Arne schob sie ein wenig von sich, damit sie sich bequemer hinsetzen konnte.  




      „Sieht so aus, großer Bruder. Jetzt krabbeln tausend Ameisen an meinen Beinen hoch – das ist wirklich ein saublödes Gefühl. Wie spät ist es eigentlich? Hier ist es so unheimlich finster. Du hast doch ein Licht an deiner Uhr?“  




      „Warte mal … ich weiß gar nicht, welche ich in der Eile eingesteckt habe.“ Arne suchte in seiner Hosentasche nach der einen Uhr, die er beim Aufbruch von seiner Sammlung rausgenommen und hastig eingesteckt hatte. Die, die er fand, hatte aber leider keine Beleuchtung.  




      „Du kannst doch so gut die Zeit schätzen – was glaubst du, wie spät mag es inzwischen sein?“ 




      Zippy antwortete nicht gleich, also begann Arne zu rekonstruieren: 




      „Wir sind am frühen Vormittag in diesen verdammten Güterzug gestiegen und irgendwann eingeschlafen.“ 




      Arne wartete auf eine Antwort seiner Schwester, diese hüllte sich aber immer noch in Schweigen. Er wusste, dass er jetzt still sein musste, während Zippy wie immer die Augen schloss und in sich hinein horchte. Meist verschätzte sie sich höchstens um eine Viertelstunde. Aber heute kam gar nichts von ihr. Sie seufzte nur und sagte mit müder Stimme: 




      „Heute fehlt mir irgendwie jegliches Zeitgefühl. Es ist einfach zu dunkel. Anscheinend funktioniert das nur, wenn ich wenigstens ein bisschen was sehen kann. So ein Mist aber auch!“ 




      Ärgerlich schlug Zippy neben sich auf den Boden um gleich mit einem erschreckten Schrei zurück zu zucken. Sie hatte etwas Weiches und Warmes gespürt. 




      „Iiiihhh ... Was war das denn?“ Zippy rutschte noch näher an Arne heran. Erschrocken und ärgerlich schubste er seine Schwester wieder von sich.  




      „Was hast du denn, warum kreischst du so?“, fragte er und zog seine Beine zur Sicherheit noch etwas näher zu sich heran. 




      „Ich weiß nicht ... da war so etwas Weiches und Warmes neben mir auf dem Boden und ich hab drauf geschlagen!“  




      Ihr war ziemlich unheimlich zumute und ein bisschen schlecht war ihr auch. Wenn sie auf einer Fahrt, egal ob mit Auto, Zug oder Schiff nicht zum Fenster hinausschauen konnte, wurde ihr fast immer übel, und dann dieser komische Geruch hier. Irgendwie roch es nach altem Kohlenkeller, in dem faulige Kartoffeln vor sich hin gammelten. Da musste sich einem doch der Magen umdrehen. 




      In solchen Momenten wünschte sich Zippora immer, nicht so laut „Hier“ geschrien zu haben, als der Geruchssinn verteilt wurde. Ihr Bruder hatte davon wesentlich weniger abbekommen, dafür hatte er Ohren wie ein Luchs. Eigentlich ergänzten sie sich prima, denn er musste etwas gehört haben. 




      „Was meinst du, könnte es vielleicht eine Ratte gewesen sein?“, fragte Arne nicht ohne eine gewisse Abscheu. 




      „Könnte schon sein, der Größe nach zu urteilen.“  




      Zippy wollte sich noch nicht so richtig festlegen. 




      „Na wenn schon! Lass die arme Ratte mal Ratte sein. Sie wird uns sicher nichts tun. Wir könnten zur Sicherheit eines unserer belegten Brötchen in eine Ecke schmeißen. Das müsste sie eigentlich von uns ablenken.“ Arne klang schon wieder recht zuversichtlich. 




      „Ach ja … ablenken! Eigentlich hatte ich gehofft, durch einen tiefen Schlaf von unserem Schicksal abgelenkt zu werden, aber das ist ja tüchtig in die Hosen gegangen. Hast du nicht auch schlecht geträumt?“, fragte Zippy und kuschelte sich wieder enger an ihren Bruder. 




      „Doch, natürlich habe ich wieder schlecht geträumt, wie die letzten Stunden auch schon, was denkst du denn? Nach so einem Erlebnis wäre es ja auch ein Wunder, wenn man selig und süß schlafen könnte“, verkündete Arne gereizt.  




       




      Womit er nur zu Recht hatte. 




       




       




      Zippy und Arne waren gestern dreizehn Jahre alt geworden. Arne war nur zehn Minuten älter, aber dennoch war er der große Bruder. Nicht körperlich, denn rein äußerlich unterschieden sich die Zwillinge so gut wie gar nicht. Obwohl sie Männlein und Weiblein waren, trugen sie meist die gleichen sportlichen Klamotten und den gleichen Haarschnitt, mal länger, mal kürzer. Im Moment eher kürzer, man hätte sie leicht für Zwillingsjungen halten können. Sie hatten beide pechschwarze, seidige Haare, die einen wunderbaren Kontrast zu ihren großen grünen Augen bildeten. Dichte schwarze Wimpern und üppige schwarze Augenbrauen umgaben die ausdrucksvollen Augen in einem eher länglichen Gesicht mit hohen Wangenknochen, einer zierlichen Nase und einem kleinen Mund mit schmalen Lippen. Darüber ärgerte sich besonders Zippy, denn so langsam fing sie an, die weibliche Seite an sich zu entdecken und sich auch ab und zu mal zu schminken. Dabei beschränkte sie sich allerdings noch auf das Auftragen eines Lipgloss und Wimperntusche. 




      Sie waren beide sehr sportlich, wenn sie auch zum Teil verschiedene Sportarten ausübten. Zippy hatte sich bisher beim Tanzen in einer Kinder-Showtanzgruppe mit Irish Dance fit gehalten. Arne war Turmspringer und gemeinsam hatten sie mit ihren Freunden Fußball auf einem nahe gelegenen Bolzplatz und Tischtennis im Verein gespielt. Selbstverständlich machten sie sich des Öfteren einen Spaß daraus, ihre Mitmenschen an der Nase herum zu führen. Einzig ihre Mutter vermochte, sie immer auseinander zu halten. Selbst der Vater, der nicht wirklich oft zu Hause war, ließ sich in die Irre führen, wenn sie es darauf anlegten.  




      Am 10. März 2006, an ihrem dreizehnten Geburtstag, war die Welt noch in schönster Ordnung gewesen. Mama Cavatoni, die Deutsche war, hatte für ein rauschendes Fest gesorgt und sogar der viel beschäftigte italienische Vater war an diesem Freitag spät abends noch zur Party erschienen. Was ihr Vater beruflich machte, war den Kindern bisher immer noch ein Rätsel. Er erzählte sehr wenig über seine Arbeit, die Kinder wussten nur, dass es irgendwas mit dem Verkauf von Häusern zu tun hatte. Die Familie lebte in einem kleinen Schlösschen in Ascona bei Locarno am Lago Maggiore und man konnte sie durchaus als stinkreich bezeichnen. Das Anwesen lag etwas oberhalb des Sees auf einer kleinen Anhöhe, mit riesengroßem Garten und herrlichem Ausblick auf den wunderschönen See. Den Kindern fehlte es an nichts, außer dass der Vater nur sehr selten zu Hause war. Oder erst sehr spät nach Hause kam, wenn die Kinder schon längst in den Betten waren. Die Eltern gingen immer davon aus, dass sie schliefen, aber die zwei lasen jeden Tag noch sehr lange, je nach Spannung des Buches, unter der Bettdecke mit ihren Taschenlampen. Es gab fast keine Neuerscheinung auf dem Jugendbuchmarkt, die nicht im Regal der Zwillinge zu finden war. Eigentlich hätten sie eine eigene Bibliothek eröffnen können. 




      An diesem dreizehnten Geburtstag also sollte sich das Leben der zwei drastisch ändern, denn nicht nur der Vater war spät abends noch gekommen, sondern auch ein paar seiner Geschäftspartner. Zu später Stunde, es musste schon nach Mitternacht gewesen sein, hatte die Mutter die jungen Gäste endlich nach Hause und ihre Kinder ins Bett geschickt. Sie selbst hatte noch eine Weile in der Küche herumrumort. Der Vater war mit seinen Geschäftsfreunden im Arbeitszimmer verschwunden. Die Kinder waren noch so aufgewühlt gewesen, dass an Schlafen nicht zu denken war, also hatten sie in ihrem gemeinsamen Schlafzimmer noch unter der Bettdecke gelesen. Sie mussten wegen der späten Stunde wohl doch irgendwann eingeschlafen sein, denn beide waren plötzlich von lauten Stimmen im Flur aufgewacht. Dann hatten sie mehrere Schüsse und eilige Schritte gehört, die auf ihr Zimmer zukamen. Zippy war mit einem Satz aus dem Bett gesprungen und hatte die Türe verriegelt. Geistesgegenwärtig war auch Arne aus dem Bett gesprungen und hatte die Falltür zu ihrem Geheimversteck geöffnet. So schnell sie konnten waren sie durch den engen Spalt hineingeschlüpft und hatten die Falltür leise zuschnappen lassen. Sie wussten, dass diese geheime Türe nicht entdeckt werden würde, sie war so gut wie unsichtbar!  




      Mit pochendem Herzen saßen die beiden nun in der dunklen Kammer und lauschten nach oben in ihr Zimmer. Sicher würde es nicht mehr lange dauern, und ihre Zimmertüre würde aufgebrochen werden! Vom Flur her waren ärgerliche Stimmen zu hören und einige nicht sehr feine italienische Flüche drangen an die Ohren der Kinder. Wie zu erwarten krachte auch in der nächsten Sekunde die Türe an die Wand. Es hatte sich vermutlich einer der gewichtigen Männer gegen die Tür geworfen. Eilige Schritte durchquerten den Raum, blieben vor den Betten, dann vor den Schränken und schließlich auf der Falltür stehen.  




      „Wo sind diese Scheißgören? Die Betten sind ja noch warm und die Taschenlampen an. Die können doch noch nicht weit sein!“, ließ sich eine sehr tiefe Stimme vernehmen. 




      „Keine Ahnung, Boss! Wir suchen am besten das ganze Haus ab und wenn wir sie nicht finden, dann kann es uns auch egal sein. Ihre Eltern haben wir bereits erledigt und Verwandte haben sie keine, das wissen wir sicher. Wo sollen sie schon hin? Irgendwo und irgendwann werden wir sie aufspüren und dann Gnade ihnen Gott!“ Diese Stimme klang auch nicht freundlicher, so viel stand fest. 




      „Also gut – durchkämmt das Haus bis in die letzte Ritze! Es wäre mir bedeutend lieber, wir könnten das Kapitel heute schon schließen, damit uns die Brut nicht auch noch Ärger macht. Hat schon gereicht, dass ihr Alter uns das Leben so schwer gemacht hat!“ Das war wieder die tiefe Stimme. Jetzt meldete sich auch noch der Dritte im Bunde zu Wort: 




      „Wir könnten doch das ganze Haus niederbrennen – das wäre die sicherste Lösung!“  




      Arne und Zippora hatten sich bisher in ihrem Versteck sehr sicher gefühlt, obwohl sie immer noch nicht so recht glauben konnten, was sie da gerade gehört hatten. Was bedeutete das, dass ihre Eltern bereits erledigt waren? Hatte man sie bewusstlos geschlagen oder vielleicht finanziell ruiniert? Was hatte das alles zu bedeuten? Waren ihre Eltern gar umgebracht worden? Hatte man sie gerade zu Waisen gemacht?  




      Bei dem Wort „niederbrennen“ klammerten sie sich in höchster Panik aneinander und lauschten weiter dem unheilvollen Dialog. Zu ihrer grenzenlosen Erleichterung war der Boss von der habgierigen Sorte, denn er fuhr seinen Kumpan schroff an: 




      „Bist du wahnsinnig? Das Schlösschen werde ich mir unter den Nagel reißen, da kannst du Gift drauf nehmen!“ 




      „Ach so … na dann … alles klar, Boss!“, stammelte der andere wieder und gemeinsam durchkämmten sie das ganze Anwesen, aber sie konnten die Kinder nicht finden.  




       




      Nach einer Ewigkeit hörten die beiden dann ein Auto davonbrausen. Sie blieben noch mindestens eine Stunde in ihrem Versteck, ehe sie meinten sicher sein zu können, dass wirklich niemand mehr im Hause war. Völlig verstört kletterten sie zurück in ihr Zimmer. Hier war alles durchwühlt und umgeworfen worden, die Türe hing schief in den Angeln. 




      Es war totenstill in dem großen Haus.  




      Ihr Zimmer war nur das Schlaf- und Lesezimmer mit einem Stockbett, zwei gemütlichen Kuschelecken und einer riesigen Bücherwand. Den Kindern traten die Tränen in die Augen, bezüglich dieses heillosen Durcheinanders. Man konnte zwar nicht behaupten, dass sie die ordentlichsten Kinder des Universums waren, aber zumindest bei ihren Büchern herrschte große Sorgfalt und Ordnung. Nun waren, wahrscheinlich aus lauter Frust über die Flucht der Kinder, alle Bücher aus den Regalen geschmissen worden. Die großen Kissen der Kuschelecke lagen verstreut im Raum und das Stockbett sah ohne Matratzen wie ein Dino-Gerippe aus. Keiner der beiden wagte es, in den Flur zu treten und nach den Eltern zu suchen. Aber irgendwann im Morgengrauen mussten sie es wagen, sie konnten doch nicht ewig untätig in ihrem Zimmer bleiben! Außerdem hatten sie scheußlichen Hunger und Durst. Sie nahmen also all ihrem Mut zusammen, fassten sich an den Händen und kämpften sich über das Chaos in den breiten Flur. Dann gingen sie zögernd und mit klopfendem Herzen zur freien Treppe, die ins Erdgeschoss führte.  




      Sie hatten das Gefühl, als würde sie jemand mit einem Gummiband zurückhalten, so schwer fiel ihnen jeder Schritt. Äußerst mühsam setzten sie einen Fuß vor den anderen und erreichten nach einer Zeit, die ihnen wie eine Ewigkeit vorgekommen war, mit klopfendem Herzen und ausgetrockneter Kehle das Treppengeländer.  




      Am Fuße der Treppe sahen sie ihre Eltern liegen. Sie rührten sich nicht mehr. Das war also mit erledigt gemeint – aber vielleicht hatten die grässlichen Typen ihre Eltern nur bewusstlos geschlagen? Schluchzend kauerten sich die beiden oben auf die erste Treppenstufe. Sie konnten einfach nicht nach unten gehen, um nachzusehen, ob sie noch lebten. Solange sie hier oben saßen, bestand immer noch die Möglichkeit, dass ihre Eltern noch lebten. Wenn sie aber nach unten gingen und feststellen mussten, dass sie tot waren? Andererseits brauchten sie vielleicht sofort ihre Hilfe! Was sollten sie nur tun?  




      Genauer nachzusehen, wagten sie aber immer noch nicht. So saßen sie wie gelähmt weitere zwei Stunden schweigsam und zu Tode verängstigt auf der Treppe, bis irgendwann Arnes Bauch laut und vernehmlich zu knurren begann. Da sich ihre Eltern in dieser Zeit nicht gerührt oder bewegt hatten, stand für die Kinder inzwischen fest, dass sie wirklich tot sein mussten! Sie standen auf und streckten ihre steifen Glieder, blieben aber wie angewurzelt stehen. 




      „Ich kann nicht da runter und über sie drüber steigen. Ich kann das einfach nicht“, schniefte Zippora und wischte sich die Nase mit dem Ärmel ihres Sweatshirts trocken. 




      „Ich auch nicht. Aber ich habe solchen Hunger, ich weiß auch nicht warum. Eigentlich dürfte man in einer solchen Situation doch gar keinen Appetit haben.“ Arne war sichtlich entrüstet über sich selbst.  




      „Stimmt, aber ein bisschen was müssen wir doch essen. Und telefonieren müssen wir auch und das Telefon ist nun mal unten im Flur.“  




      „Du hast Recht! Wir müssen das melden. Viel können wir der Polizei allerdings nicht erzählen und weißt du, was das Schlimmste ist? Sie werden uns in ein Heim stecken!“  




      Arne merkte, wie er nun doch keinen Appetit mehr hatte. 




      „Meinst du wirklich, Arne? Hatte der Typ da vorhin doch Recht und wir haben wirklich gar keine Verwandten mehr?“ Zippora musste sich wieder hinsetzen. Sie war ganz blass um die Nase geworden.  




      „Ich befürchte, das stimmt. Mama hat mal so was verlauten lassen.“ Auch Arne klappte wieder auf der Treppe zusammen. 




      „Was machen wir denn jetzt? Ich will auf gar keinen Fall in ein Heim!“  




      „Keine Ahnung Zippy. Wir sollten uns aber schnellstens was einfallen lassen“, seufzte Arne und legte beschützend den Arm um seine zitternde Schwester. 




      „Wir werden auf jeden Fall abhauen! Wir nehmen all unser Geld aus unserem Sparschwein mit und das ist ja zum Glück, auch wegen unseres gestrigen Geburtstags, nicht gerade wenig. Morgen gehen wir noch auf die Bank und holen uns unser gespartes Geld und dann hauen wir ab!“ Zippora war wild entschlossen. Die Trauer über ihre toten Eltern musste noch ein bisschen warten. Erstmal mussten sie sich in Sicherheit bringen.  




      „Wie stellst du dir das denn vor? Wir sind doch erst dreizehn, die geben uns unser Geld nicht einfach so ohne Unterschrift der Eltern“, entrüstete sich Arne. 




      „Wir müssen eben ein Schreiben aufsetzen, dass wir das Geld für eine größere Anschaffung brauchen. Was weiß ich, ein neuer sauteurer Computer für die Schule und dass wir eben befugt sind, das Geld abzuheben. Die Unterschrift von Papa konnte ich schon mit sechs Jahren nachmachen“, brüstete sich Zippora. 




      „Und das soll funktionieren? Aber wir haben ja keine andere Wahl, wir müssen es riskieren, denn ohne Moneten kommen wir nicht weit“, das war selbst Arne klar. 




       




      Nur gab es immer noch das Problem mit den leblosen Eltern direkt am Fuße der Treppe. Aber dafür fand Arne eine geeignete Lösung, indem er einfach auf dem Treppengeländer hinabrutschte. Insgeheim freute er sich, dass seine Mutter diesmal keine Strafpredigt deswegen halten konnte. Natürlich hatte er bezüglich solcher Gedanken sofort ein schlechtes Gewissen. 




      Nachdem sie sich etwas gestärkt hatten, Proviant, Schlafsäcke, Kuschelkissen und ein paar persönlich sehr wichtige Habseligkeiten wie ein Bild ihrer Eltern, Handy, Tagebuch, Ausweise, Taschenmesser, Taschenlampen, Fernglas sowie Sparschweingeld eingepackt hatten, riefen sie bei der Polizei an und meldeten anonym den Mord an ihren Eltern. Es fiel ihnen nicht leicht, dabei nicht in Tränen auszubrechen, aber Arne schaffte es unter größter Anstrengung, während Zippora einen lauten Schluchzer gerade noch im Ärmel ihrer Jacke ersticken konnte. Sie packten ihre Fahrräder, das Schreiben für die Bank und radelten wie von Sinnen die fünf Kilometer zur nächsten Stadt, wo auch ein Bahnhof war. Auf der Bank gab es keine Probleme, da man es gewohnt war, dass der Herr Cavatoni persönlich selten erschien. Auf die Frage, warum ihre Mutter das nicht erledigt hätte, antwortete Arne nur, seine Mutter sei krank. Sie hätte eine Virusgrippe und müsse noch länger das Bett hüten. Als Grund für die doch recht große Summe, die Arne abheben wollte, gab er an, sie bräuchten für die Schule einen schnelleren Computer. Selbstverständlich hätte er gerne noch viel mehr Geld abgehoben, aber das wäre sicher aufgefallen, denn so einen teuren Computer gab es ganz sicher nicht für ihre Zwecke.  




      So spazierte er mit tausend Euro im Brustbeutel zu seiner draußen in einem Versteck wartenden Schwester. Sie hatten sich zur Tarnung ihre Baseballkappen tief ins Gesicht gezogen und ihre Sonnenbrillen aufgesetzt. Es schien inzwischen auch wirklich die Sonne und so fielen sie mit ihrer Maskerade nicht weiter auf. Sie kamen nur langsam ins Schwitzen, da sie ihre wärmsten Jacken und Winterstiefel angezogen hatten, um sie nicht tragen zu müssen. Turnschuhe und leichtere Jacken hatten sie außen an den Rucksäcken angebunden. Sie waren so voll gepackt, dass sie sie hatten kaum tragen können und auch die Fahrrad-Packtaschen waren gestopft voll. Sie sahen aus, als wollten sie eine längere Fahrradtour unternehmen, dabei waren doch noch gar keine Ferien. Heute war Samstag, der elfte März 2006, also konnten sie höchstens für eine zweitägige Fahrradtour ausgerüstet sein. Sie konnten nur hoffen, dass sie niemand aufhalten und dumme Fragen stellen würde.  




       




      Die Zwillinge warteten am äußersten Ende des Bahnhofs in einem geschützten Winkel auf einen Güterzug. Sie wussten nicht, ob Güterzüge hier überhaupt anhalten würden, aber sie hatten Glück. Ein Güterzug, der zufällig halten musste, da es ein kurzes Signalproblem gegeben hatte, kam direkt vor ihnen zum Stehen und gleich der erstbeste Waggon war unverschlossen. Sie konnten sich unbemerkt anschleichen, denn der letzte Waggon stand noch in der Kurve und war vom Bahnhof aus nicht zu sehen. So hatten sie auch Gelegenheit, ihre Fahrräder in den Waggon zu hieven. Zwischen einigen Getreidesäcken konnten sie die Räder gut festklemmen. Die Kinder wussten nicht, wohin der Zug fuhr, sie wussten nur, dass es in dieser Richtung irgendwann mal nach Deutschland gehen musste und da wollten sie hin. 


    


  




  

    

      Wohin? 




       




      Da die zwei immer noch keine Ahnung hatten, wie spät es war, kuschelten sie sich wieder eng aneinander und lauschten auf das gleichmäßige Rattern des Güterzuges. Immer schläfriger wurden sie, obwohl sie doch unbedingt wach bleiben wollten. Nach einer Weile murmelte Zippora: 




      „Komisch … jetzt, wo wir hier so im Dunkeln sitzen, begreife ich erst richtig, warum unsere Eltern immer so drauf aus waren, dass wir uns in der frischen Luft bewegen und die, wie sie immer sagten, herrliche See- und Bergluft genießen sollen. Ich hätte nie gedacht, dass gerade diese Luft mir einmal so fehlen würde.“  




      Dem musste Arne uneingeschränkt zustimmen. „Und das schon nach so kurzer Zeit. Bisher hat es mich auch immer total genervt, wenn wir draußen spielen oder sogar mit unseren Eltern wandern mussten. Jetzt vermisse ich die Berge und die Aussicht auf unseren See so sehr, dass es weh tut.“  




      „Ob das immer so ist, dass man etwas erst schätzen lernt, wenn man es nicht mehr hat?“, wollte Zippy wissen und schämte sich bei diesen Überlegungen sehr, dass sie bisher nie auf den Gedanken gekommen war, dass es etwas Besonderes sein könnte, am Lago Maggiore zu leben. Immerhin strömten jedes Jahr wahnsinnig viele Touristen an den See und auch in ihr Heimatdörfchen. Sie aber lebten dort und fanden das ganz normal. 




      Tief in diese Gedanken versunken lauschten die Zwillinge erneut dem gleichmäßigen Rattern des Zuges. Gerade, als Arne vor Müdigkeit die Augen zufallen wollten, fragte seine Schwester:  




      „Weißt du noch, wie wir erst vor ein paar Wochen diese megalange anstrengende Wanderung zum Berg der Wahrheit gemacht haben?“  




      „Und ob ich mich daran erinnere. Ich hab heute noch Muskelkater, wenn ich nur daran denke!“, rief Arne und erinnerte sich zugleich auch noch an die vielen Blasen, die er sich dabei gelaufen hatte.  




      „Das war wirklich anstrengend. Es wäre wahrscheinlich nicht ganz so schlimm geworden, wenn sich unsere Eltern nicht verlaufen hätten“, kicherte Zippora und sah ihre Mutter noch vor sich, wie sie ihren Mann angeschnauzt hatte, weil der den Wanderführer nicht mitgenommen hatte. Er als gebürtiger Locarner würde doch wohl noch die Wanderwege kennen! Dennoch hatte er an einer Stelle die falsche Abzweigung genommen und so wurde aus dem „kleinen Spaziergang“ eine handfeste Wanderung. 




      „Wenn ich jetzt so über diese Wanderung nachdenke, muss ich doch zugeben, dass es toll war. Selbstverständlich haben wir das vor unseren Eltern nicht zugegeben, aber ich fand`s trotzdem super … so im Nachhinein“, gestand Arne und auch seine Schwester konnte nicht umhin zuzugeben, dass sie sehr beeindruckt von der faszinierenden Bergwelt und dem atemberaubenden Blick hinunter auf den See war. Ob sie je wieder in ihre Heimat zurückkehren konnten?  




      „Erinnerst du dich noch an die Wanderung über die tolle Brücke ... wie hieß die noch gleich?“, wollte Arne wissen.  




      „Meinst du die über den Fluss Verzasca oder die andere, die in dieses Tal führt ... ich glaube, das Tal heißt Val Lavizzara?“ 




      „Die über den Fluss. Die Brücke hat mir besonders gut gefallen, weil sie zwei so schöne Bögen hat“, antwortete Arne und zermarterte sich das Hirn, welchen Namen seine Mutter ihm beim Überqueren der Brücke genannt hatte. Hätte er nur besser zugehört, aber zu diesem Zeitpunkt erschien es ihm unwichtig. Doch jetzt hatte dieser blöde Name etwas mit Heimat zu tun und war dadurch plötzlich sehr bedeutend geworden. 




      „Ist der Name jetzt so wichtig?“, fragte Zippora, obwohl sie genau wusste, wie sich ihr Bruder gerade fühlte. Fing es jetzt schon an, dass sie ihre Heimat zu vergessen begannen? Das konnte und durfte nicht sein und so kramte das Mädchen angestrengt in ihren Erinnerungen. Was hatte ihre Mutter ihnen über diese alte Brücke erzählt? Es hatte irgendwas mit den Römern zu tun, oder? Plötzlich schrie Arne triumphierend auf: 




      „Ich hab‘s! Sie wird Ponte Romano genannt und sie liegt bei Lavertezzo. Mama hat erzählt, dass man glaubt, sie stamme doch nicht aus der Römerzeit, sondern vermutlich aus dem Mittelalter.“  




      Man konnte förmlich hören, wie er erleichtert in sich zusammensank. Die Heimat war wieder etwas näher gerückt. Jetzt gab es kein Halten mehr für die Zwillinge und sie erzählten sich von ihren vielen Wanderungen um den See und in die wunderbare Bergwelt.  




      „Weißt du noch, wie wir mit der Sesselbahn der Cimetta bis zur Endstation gefahren und dann mindestens eine Stunde zum Aussichtsgipfel Cima della Trosa hochgestapft sind? Zuerst hatten wir nur gemault und gezetert, dass wir keine Lust hätten, aber dann hat uns doch der tolle Rundblick über die Täler und Berge für den anstrengenden Fußmarsch entschädigt. Aber gezeigt haben wir es unseren Eltern wieder nicht, dass es uns dort oben gefallen hat. Irgendwie waren wir schon gemein, findest du nicht?“, murmelte Zippora zerknirscht und entschuldigte sich in Gedanken bei ihren toten Eltern. Jetzt war es zu spät, ihnen zu versichern, dass es einmalige Eindrücke waren, die sie bei ihren Wanderungen erleben durften. Eine einsame Träne bahnte sich den Weg aus Zipporas Auge. Sie ließ die Träne ungehindert an ihrem Gesicht entlang laufen, als würde sie mit jedem Millimeter, den die Träne zurücklegte, stärker an ihre Eltern erinnert.  




      „Sei nicht so traurig“, flüsterte Arne und drückte seine Schwester fester an sich. „Ich glaube ganz fest, dass zumindest Mama gespürt hat, dass wir beeindruckt waren. Sie hat es bestimmt an unseren leuchtenden Augen gesehen und in sich reingegrinst, weil sie uns durchschaut hat.“  




      „Wenn du meinst … es wäre zumindest eine beruhigende Vorstellung und es tröstet mich ein bisschen ... danke, Bruderherz“, säuselte Zippy und kuschelte sich behaglich an ihren großen Bruder. Es dauerte nicht lange und das monotone Rattern machte die beiden erneut schläfrig. Der letzte Gedanke von Arne war, dass sie hoffen mussten, beim Durchfahren irgendeines Bahnhofes eine Durchsage mit Uhrzeit und Standort mitzubekommen. Es wäre schon von Vorteil gewesen zu wissen, wo man gerade war und welche Uhrzeit man hatte und deshalb sollten sie unbedingt wach bleiben. 




       




      Aber aus diesem guten Vorsatz wurde leider nichts, denn die Geschwister schliefen wirklich wieder ein, wurden allerdings diesmal von ihren bösen Alpträumen verschont. Stattdessen träumte Arne von einem tollen Versteck und Zippora sah viele lächelnde Menschen um sich herum. Etliche Stunden später wurden die beiden durch das laute Quietschen des Zuges geweckt. Spürbar verlangsamte er das Tempo und die beiden mussten damit rechnen, dass der Zug anhalten würde. Da sie nicht wissen konnten, ob das hier schon der Abladebahnhof war, mussten sie auf der Hut sein. Schnell rollten sie ihre mitgebrachten Decken zusammen, schulterten ihre Rucksäcke und stellten sich mit ihren bepackten Fahrrädern zum Absprung bereit neben die schwere Schiebetüre. Irgendwie fühlte es sich an, als würden sie darauf warten, in ein neues Leben katapultiert zu werden. Nur … wo würden sie landen?  




      Endlich konnten sie eine Durchsage aufschnappen: 




      „Augsburg Hauptbahnhof. Der Zug nach Stuttgart um fünf Uhr dreißig verspätet sich um eine halbe Stunde.“ 




      Augsburg! Da wollten sie doch hin - und noch so früh, da war sicher nicht viel los auf dem Bahnhof und es musste noch dämmrig sein. Sie waren also wirklich einen ganzen Tag und eine Nacht gefahren. So musste es heute Sonntag, der 12. März 2006 sein. Die Kinder konnten kaum fassen, dass sie es auf Anhieb geschafft hatten, nach Augsburg zu gelangen. 




      Noch ehe der Zug ganz zum Stillstand gekommen war, stemmten sich die Zwillinge mit aller Kraft gegen die rostige Schiebetüre und konnten sie gerade so weit aufdrücken, dass sie abspringen konnten. Sofort griff dichter Nebel mit grauen, feuchten Klauen nach ihren Gesichtern und ihren Herzen. Arne nahm dennoch allen Mut zusammen und sprang zuerst, lief nebenher und ließ sich von Zippy nacheinander die Fahrräder und die Packtaschen reichen, dann die Rucksäcke und Schlafsäcke. Zippy sprang zuletzt und gemeinsam schoben sie die schwere Schiebetüre wieder zu, damit kein Verdacht aufkommen konnte. Zum Glück war es zu so früher Stunde wirklich noch dämmrig, es war ja erst Mitte März. Beim Aufkommen auf dem harten Schotterboden zwischen zwei Gleisen mussten sie höllisch aufpassen, denn auf dem Nebengleis ratterte gerade ein weiterer Güterzug heran. In geduckter Haltung hasteten sie zwischen den abgestellten Waggons und Gleisen Richtung Bahnsteig. Das war mit den Fahrrädern wirklich keine leichte Übung. Immer wieder mussten sie die Räder über irgendwelche Hindernisse hieven und das war bei dem höllisch vielen Gepäck kein Zuckerschlecken. Besonders Zippora musste feststellen, dass Jungs doch ein bisschen kräftiger als Mädchen waren. Zugegeben hätte sie das allerdings nie und so mühte sie sich ohne einen Mucks von sich zu geben ab, um mit Arne mithalten zu können. Hinter einem großen Werbeplakat konnten sie sich erstmal verstecken und verschnaufen. Sie wollten warten, bis der angepeilte Bahnsteig menschenleer war. Erst in vollkommener Sicherheit wollten sie nach oben klettern und sich dann wie ganz normale Rucksacktouristen benehmen.  




      Das Dumme war nur, dass gerade keine Ferien waren und sie eigentlich in der Schule sein sollten. Aber für diesen Fall hatten sie sich schon eine Ausrede einfallen lassen. Immerhin waren sie Italiener, halbe zumindest, aber eben mit einem italienischen Pass. Also konnten sie sich ohne weiteres als Austauschschüler ausgeben. Den Pass herzeigen zu müssen, wollten sie aber tunlichst vermeiden. Sie wollten auf jeden Fall unerkannt bleiben. Jetzt mussten sie sich nur noch eine Familie raussuchen, bei der sie wohnen würden, falls sie danach gefragt wurden. Da war es nur sinnvoll, gleich die erstbeste Telefonzelle aufzusuchen und das Augsburger Telefonbuch zu befragen.  




      „Wir sollten mal schauen, ob es hier in Augsburg zufällig auch Cavatonis gibt. Könnte doch sein, oder?“ 




      Zippora fand ihre Idee gut, aber Arne, der meist sehr besonnen und vorsichtig vorging, war entschieden dagegen. 




      „Nein, das sollten wir auf gar keinen Fall machen. Denk doch mal nach! Irgendwann wird schon jemandem auffallen, dass wir verschwunden sind. Wenn nicht den Nachbarn, so doch unseren Freunden und unseren Lehrern. Dann läuft sicher eine europaweite, wenn nicht gar weltweite Suchaktion nach uns an! Wir suchen uns einfach einen deutschen Allerweltsnamen raus … was weiß ich? Ich kenne leider nicht so viele deutsche Namen, aber aus unseren Lehrbüchern im Deutschunterricht kenne ich glaube ich noch …“, murmelte Arne nachdenklich, während Zippora sich grübelnd den Nacken massierte. Das tat sie immer, wenn sie nachdenken musste. Aber Arne war schneller, er konnte sich Namen immer schon gut merken, Zippy war eher das Zahlengenie. 




      „Müller, Maier und Huber und Schmidt, glaube ich. Die Namen kamen sehr häufig in den Texten im Deutschbuch vor“, triumphierte er. 




      „Ja, kann schon sein. Aber das werden wir ja gleich herausfinden“, sagte Zippy leicht genervt, weil ihr die Namen nicht selbst eingefallen waren. Sie blätterten im ersten Buch hastig herum, bis sie bei H angelangt waren. Aber Hubers gab es doch nicht so viele. Da sah es bei den Müllers schon besser aus. Jetzt suchten sie sich noch einen gängigen Vornamen und einigten sich auf Hans. Die Adresse lernten sie auswendig. Ihr nächster Weg führte sie dann zur Touristeninformation, wo sie sich genau erklären ließen, wie man am schnellsten zur angegebenen Straße kommen konnte. Sollte sie jetzt irgendjemand fragen, warum sie nicht in der Schule waren, hatten sie ein gutes Alibi.  




      Noch im Bahnhof schlenderten die Zwillinge erstmal gemütlich ins nächste Café. Da war zum Glück um diese Uhrzeit noch nicht viel los und so konnten sie sich in die hinterste Ecke verdrücken um ungestört darüber zu diskutieren, was sie nun anfangen sollten. Erst während der nun folgenden Debatte merkten die beiden, dass sie, seit sie in Augsburg ausgestiegen waren, nur noch Deutsch miteinander sprachen – ganz automatisch. Wie zu Hause, wenn nur ihre Mutter da war, da sprachen sie auch immer nur Deutsch. Ein Glück, dass sie es fast akzentfrei beherrschten, so würden sie hier nicht weiter auffallen. Ihre Fahrräder hatten sie samt Gepäck gleich neben der Glasfront des Cafés angekettet, also von ihrem Platz aus gut sichtbar. Das Schlimmste, was ihnen im Moment zu ihrem Unglück noch passieren konnte, wäre der Verlust von Fahrrädern und Gepäck gewesen.  




      Als Zippora ganz beiläufig an sich herunter schaute, musste sie feststellen, dass sie beide trotzdem sehr auffällig waren und das lag an ihren Klamotten. Sie hatten in der Eile einfach irgendwas eingepackt und das konnte ihnen jetzt vielleicht zum Verhängnis werden, denn sie hatten fast ausschließlich Designerklamotten dabei. Sie hatten doch fast nichts Normales! Das, was sie gerade trugen, war wirklich nicht dazu geeignet, nicht aufzufallen. Zuhause hatten sie darüber nie nachgedacht, es war einfach normal, so gekleidet zu sein. Zippora musste zugeben, dass sie die anerkennenden Blicke ihrer Freundinnen doch immer genossen hatte. Aber jetzt? Hier wäre sie froh gewesen, wenn sie schlampigere Sachen angehabt hätte. Daran war nun nichts mehr zu ändern, sie hatten nicht genug Geld, um sich deswegen komplett neu einzukleiden. Sie konnte nur hoffen, dass die Klamotten mit der Zeit unansehnlicher werden würden.  




      Dass sie unbedingt nach Augsburg fahren wollten, war ihnen trotz des Schocks und der Aufbruchshektik von vornherein klar gewesen. Ihre Mutter hatte ihnen doch erst vor kurzem erzählt, dass ihre Großeltern in Augsburg einen Gemüsegroßhandel besessen hatten. Die Firma wäre aber leider Bankrott gegangen und das große Lagergebäude stehe seither immer noch leer. Sämtliche Firmengebäude ringsherum wären entweder verlassen oder abgerissen worden. Daher erschien es den beiden nur zu richtig, dass sie sich dort erstmal einquartierten, bis sie wussten, was weiter geschehen sollte. Selbstverständlich hegte Arne auch dagegen gewisse Zweifel, denn die Behörden konnten ja zufällig auch auf dieses Gebäude, das vielleicht sogar noch im Besitz der Cavatonis war, aufmerksam werden und dort nach ihnen suchen. Aber bis es so weit war, vergingen sicher noch einige Wochen, wenn nicht gar Monate. Die italienischen Behörden forschten in diese Richtung sicher erst ganz zum Schluss, wenn überhaupt, da waren sich die Geschwister sogar sofort einig. Wobei hier angemerkt werden muss, dass die beiden nicht sehr oft unterschiedlicher Meinung waren und wenn doch, dann wurde das ruhig und gerecht ausdiskutiert. So auch jetzt in dem kleinen gemütlichen Café. 




      Nachdem sie ein kleines Frühstück und zwei schwache Milchkaffees bestellt hatten und der erste Hunger gestillt war, ergriff Zippora als Erste wieder das Wort: 




      „Weißt du Bruderherz – irgendwie komme ich mir immer noch vor, als wären wir hier wirklich nur zum Schüleraustausch und würden als nächstes zu Hause anrufen und melden, dass wir gut angekommen sind.“ 




      Zipporas Stimme begann zu zittern und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Arne griff sofort über den Tisch nach ihren Händen und streichelte sie sehr zärtlich. Auch seine Augen hatten einen verdächtigen Schimmer, aber er konnte trotzdem leise antworten: 




      „Ich weiß! Es fühlt sich alles so eigenartig unwirklich an. Aber wir müssen uns jetzt einen Plan zurechtlegen, nach dem wir in Zukunft vorgehen können. Wir haben nicht viel Geld, keine Verwandten, die Polizei und die Verbrecher suchen uns! Das heißt, wir müssen auf jeden Fall irgendwo untertauchen und sollten auch versuchen, mit so wenig Geld wie möglich über die Runden zu kommen. Wir kommen an unser Geld erst mit achtzehn Jahren ran, wenn dannüberhaupt noch was da ist und die Schweinehunde es sich nicht irgendwie unter den Nagel gerissen haben!“ 




      Wütend ließ er Zipporas Hände wieder los und fuhr sich mit beiden Händen durch seine dichten Haare.  




      Zippora hatte sich wieder etwas beruhigt und fragte nun zögernd: 




      „Darf ich dir von meinem letzten Traum erzählen?“ 




      Arne war nicht wohl dabei, er hatte Angst, dass sie ihm wieder von einem ihrer Alpträume erzählen wollte. Aber wenn es sie beruhigte, würde er wohl (wie schon so oft) zuhören. Daher nickte er nur aufmunternd. 




      „Also … diesmal war es ein sehr schöner Traum.“  




      Arne atmete hörbar aus und Zippora lächelte ihn entschuldigend an. Sie wusste, dass Arne die schrecklichen Schilderungen ihrer Alpträume nur ihr zuliebe angehört hatte. Nun freute sie sich, dass sie ihm dieses Mal etwas Erfreulicheres erzählen konnte. 




      „Also, wie schon gesagt, es war ein sehr schöner Traum. Ich wanderte durch die Welt und überall, wo ich mit Menschen zusammen war, lächelten sie mich an. Ich hatte immer irgendwas gemacht, worüber sich die Leute derart gefreut haben, dass sie mir zum Abschied zulächelten. Das war ein so tolles Gefühl, Arne!“ 




      Zippora strahlte ihren Bruder voller Liebe an und das war ansteckend.  




      „Das hört sich ja endlich mal nach einem vernünftigen Traum an. Mein letzter war aber auch nicht schlecht, Zippy.“ 




      Zippora rutschte unruhig auf ihrem Stuhl herum und forderte ihren Bruder ungeduldig auf, ihr seinen Traum zu erzählen. 




      „Also ... in meinem Traum wohnten wir in einem gemütlichen Heim – nur wir beide ganz alleine.“ 




      Arne war stolz, auch einen tollen Traum bieten zu können. Zippora lächelte immer noch, aber sie schien mit ihren Gedanken ganz weit weg zu sein. Arne kannte seine Schwester gut genug um zu wissen, dass er sie jetzt auf keinen Fall stören durfte, denn wenn sie diesen gewissen Blick drauf hatte, kam meistens – nein eigentlich immer – ein toller Einfall dabei heraus.  




      Es dauerte eine kleine Ewigkeit, jedenfalls kam es Arne so vor, bis Zippora endlich wieder normal guckte und ihn mit einem Siegeslächeln anschaute.  




      „Jetzt weiß ich, was wir tun sollten!“, rief sie aufgeregt, hielt sich dann aber gleich den Mund zu, denn die Bedienung und einige andere Gäste schauten sie vorwurfsvoll an. Zippy rutschte zu ihrem Bruder auf die Bank und flüsterte ihm ihren genialen Plan ins Ohr. Seine Augen wurden dabei immer größer und ein zufriedenes Lächeln schlich sich in sein Gesicht. 




      „Du bist genial, Schwesterherz! Das könnte klappen. Aber selbstverständlich müssen wir das alles noch ganz genau ausarbeiten und bis ins kleinste Detail planen, sonst geht das schief“, wusste Arne schulmeisterlich zu vermelden. Aber das störte Zippora nicht im Geringsten. Ihr Plan war gut und auch durchführbar. Um die genauere Planung durfte sich ihr Bruder ruhig kümmern, dazu hatte er ja ein super Talent. Im Bahnhofsviertel gab es auch ein Internet-Café und als die Zwillinge daran vorbeikamen, hielt Zippora ihren Bruder am Arm fest und deutete auf das Café. 




      „Du, Arne. Ich muss gerade an Sophia, unsere treue Haushälterin denken. Sie hatte zwar gestern ihren freien Tag, aber heute ist sie doch bestimmt wieder zu uns nach Hause zur Arbeit gekommen, falls man sie nicht schon vorher über das Attentat unterrichtet hat. Sie muss doch total mit den Nerven fertig sein und sich riesige Sorgen um uns machen!“ 




      „Mann, Zippy! Dass wir daran nicht gedacht haben. Die arme Sophia!“ Arne war bei Zipporas Worten ganz blass geworden. 




      „Wir müssen sie unbedingt irgendwie verständigen. Die Corleones haben doch Internet, zumindest ihr Sohn, unser bester Freund Mario. Die E-Mail-Adresse weiß ich auswendig. Komm, wir gehen gleich mal in dieses Internet-Café und fragen, was das Verschicken einer E-Mail kostet.“  




      Mit diesen Worten kettete Arne schon ihre beiden Fahrräder zusammen an den nächsten Lichtmasten und gemeinsam betraten sie das noch ziemlich leere Café. Sie steuerten auch gleich auf den Empfangstresen zu und ließen sich beraten. Da ihnen ihr Vorhaben so wichtig war, nahmen sie auch die Kosten von zwei Euro pro Stunde im Internet auf sich. Zippy, die etwas schneller als Arne tippen konnte, setzte sich an den ihr zugewiesenen Computer und ließ sich von ihm die E-Mail-Adresse von Mario diktieren. Dann entwarfen sie zusammen einen kurzen Text für Sophia und Mario. 




       




      Liebe Sophia, lieber Mario!  




       




      Uns geht es gut, macht euch bitte um uns keine Sorgen! Wir sind untergetaucht. Wir haben etwas Geld von unseren Sparschweinen und vom Sparkonto dabei und versuchen, uns irgendwie durchzuschlagen. Seid bitte nicht böse, dass wir euch unseren Aufenthaltsort nicht verraten können. Wir wollen nur nicht, dass ihr in Schwierigkeiten mit den Behörden oder den Verbrechern, die nach uns suchen, geratet. Wir werden uns regelmäßig bei euch auf diesem Wege melden! Wir denken an euch und vergesst uns nicht! Wir sind sicher, dass wir uns, wenn Gras über die Sache gewachsen ist, wiedersehen werden!  




       




      In tiefer Freundschaft Zippy und Arne 




       




      P.S.: Unsere Bücher fehlen uns so sehr! Wäre es möglich, dass ihr die besten und wertvollsten und Arnes Uhrensammlung im Sekretär, irgendwie unbemerkt aus dem Haus schaffen und uns schicken könntet? Um unseren Aufenthaltsort nicht zu verraten, solltet ihr die Bücher bitte zu unserem Brieffreund an folgende Adresse schicken: Robert Hinterlechner, Ringstr. 2, Zürich / Schweiz. Sorry, leider haben wir die Postleitzahl nicht parat, aber die kriegt ihr bestimmt selbst raus! J Robert wird von uns verständigt. Er wird dann wissen, wohin er die Bücher zu schicken hat. Bitte löscht diese E-Mail sofort wieder, falls ihr doch von den Bullen oder sonst wem gefilzt werden solltet! Danke, Danke, Danke schon mal im Voraus! 




       




      Diese E-Mail war nun verschickt und sie verfassten noch eine zweite an ihren langjährigen Freund Robert. Sie hatten ihn vor fünf Jahren beim Skifahren in St. Moritz kennengelernt und seither einen regen Brief- und E-Mail-Kontakt mit ihm gehabt. Leider hatten sie sich nie mehr persönlich getroffen. Es war zwar ein Wagnis, Robert in die Sache mit rein zu ziehen, denn immerhin gab es in ihren Zimmern haufenweise Briefe von Robert und im Computer würden die Behörden auch auf seine Adresse stoßen. Aber sie wollten ihre Bücher auf jeden Fall bei sich haben und Robert würde sicher dichthalten. Robert wurde angewiesen, die Bücher nach Augsburg aufs Hauptpostamt „postlagernd“ zu schicken. Dort würden sie die Bücher dann abholen. Da sie sowieso erstmal vorhatten, ein paar Wochen hier zu bleiben, sollte Robert sich mit dem Schicken noch mindestens zwei Wochen Zeit lassen. Zippy und Arne hofften, dass es ihnen durch dieses Verwirrspiel gelingen konnte, an ihre Bücher zu kommen, ohne dass man ihnen auf die Spur kam. Sie wollten noch hier in Augsburg versuchen, auf Flohmärkten die Bücher, die ihnen nicht ganz so viel bedeuteten, zu verkaufen. Nur ihre wertvollsten Lieblingsbücher würden sie behalten. Schließlich mussten sie ihr Gepäck so gering wie möglich halten.  




       




      Als auch das erledigt war, schoben die zwei ihre Fahrräder durch die Fußgängerzone. Dabei kamen sie an einer Apotheke vorbei und diesmal war es Arne, der stehen blieb. 




      „Was machen wir eigentlich, wenn wir mal krank werden?“, fragte er und schaute dabei ziemlich betreten drein. Daran hatten sie auch noch keinen Gedanken verschwendet, obwohl das doch eine sehr wichtige Angelegenheit werden konnte. 




      „Daran hab ich, ehrlich gesagt, auch noch nicht gedacht“, musste Zippy zugeben. „Eine Krankenversicherung hatten wir nur in Italien, hier gilt diese nur mit Auslandskrankenschein und dadurch würden sie uns sofort erwischen! Nein, wenn wir tatsächlich so krank werden sollten, dass wir einen Arzt brauchen, müssen wir zu einem Heilpraktiker gehen, da braucht man keine Versicherungskarte, da muss man bar bezahlen“, wusste Zippy, weil sie ihre Mutter mal danach gefragt hatte. Ihre Mutter hatte gejammert, dass sie eine teure Krankenversicherung zahlen musste und dass es aber im Endeffekt meist die Heilpraktiker waren, die ihr geholfen hatten, gesund zu werden.  




      „Aber wir sollten wenigstens ein paar Schmerztabletten und was gegen Fieber bei uns haben“, bestimmte Arne und so kauften sie sich in der Apotheke die geeigneten Mittel, die man ohne Rezept und als Jugendliche kaufen konnte. Obwohl heute Sonntag war, hatten sie ein Riesenglück, dass gerade diese Apotheke Sonntagsdienst hatte. 




      Wieder draußen und auf dem Weg ins Zentrum von Augsburg sagte Zippy in ernstem Ton: 




      „Wir können nur hoffen, dass wir nie so krank werden, dass wir ins Krankenhaus müssen. Die würden uns zwar sicher trotzdem behandeln, aber dann würden sie uns den Behörden übergeben, das ist klar.“  




      „Wir müssen eben gut auf uns aufpassen und dürfen nicht leichtsinnig werden“, stellte Arne fest und beide wussten, dass das leichter gesagt als getan war.  




       




      Auf ihrem weiteren Weg durch die schöne Stadt Augsburg hingen die Zwillinge schweigend ihren Gedanken nach. Sie grübelten angestrengt über ihren Plan nach, der bei beiden bereits greifbare Formen annahm. Dadurch nahmen sie weder die immer dichter werdenden Menschenmassen, die sich durch den einsetzenden Berufsverkehr drängten, noch die Schönheit der Stadt wahr. Sie nahmen sich allerdings unabhängig voneinander vor, bald eine Stadtrundfahrt mit Führung zu machen. Das gehörte schließlich auch zur Bildung dazu und die wollten sie auf keinen Fall vernachlässigen. 


    


  




  

    

      Die Unterkunft 




       




      Der Plan war also gemacht und die Zwillinge gingen sogleich ans Werk. Sie mussten die alten Lagerhallen ihrer Großeltern suchen. Außer dem Namen der Großeltern wussten sie nur noch, dass es ein Gemüsegroßhandel war und der war schon lange pleite. Damit hatten sie das erste große Problem. Aber Zippora war zuversichtlich, dass sie in der Stadtbibliothek bestimmt Auskunft bekommen konnten. Diese hier hatte sonntags immer für zwei Stunden am Vormittag geöffnet. Die Mitarbeiterin dort war sehr entgegenkommend und gerne bereit, den Kindern bei ihren Recherchen für die Schule behilflich zu sein. Das war nämlich die Ausrede, die Zippy benutzte, um die Dame zur Mithilfe zu bewegen. Nach einigem Bücherwälzen und Telefonieren hatten sie die Adresse der gesuchten Firmenanlage in Händen. Während die nette Bibliothekarin noch am Rumtelefonieren war, hatte sich Arne in die Malecke verkrochen und einen wunderschönen Blumenstrauß als Dankeschön gemalt. Das Lächeln, das die freundliche Frau daraufhin den Kindern geschenkt hatte, war so schön, dass Zippora eine andere Mitarbeiterin bat, doch ein Erinnerungsfoto von ihnen zu machen. Auf der supermodernen Digitalkamera, die die Zwillinge zu ihrem dreizehnten Geburtstag bekommen hatten, konnte man nun eine nette Mittvierzigerin mit einem bunten Blumenbild, umrahmt von zwei glücklich grinsenden Jugendlichen bewundern. Zipporas Traum hatte sich zu einem handfesten echten Bild gemausert. 




       




      Laut Stadtplan, den die Kinder noch in der Bibliothek studiert hatten, lag das alte Firmengelände im Süden der Stadt. Um Geld zu sparen, denn das war auch noch eine ihrer obersten Prioritäten, machten sie sich mit den Fahrrädern auf den weiten Weg. Dadurch konnten sie bereits jetzt schon intensiv die Stadt, ihre schönen alten Bauten, die Kirchen, die Wegweiser zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt, die Bus- und Straßenbahnverbindungen sowie die Straßennamen studieren. Zippora hatte sich in der Bibliothek einen Werbe-Briefblock und einen Kugelschreiber mit Werbeaufdruck der Bibliothek schenken lassen. So konnte sie nun alles Wichtige und für ihr weiteres Vorhaben Notwendige notieren. Außerdem hatte sie sich vorgenommen, Tagebuch zu führen. Da sie für ihr Leben gerne schrieb, machte ihr das keine große Mühe und vielleicht konnte sie diese Aufzeichnungen irgendwann zu barer Münze machen? 




       




      Nach einer halben Stunde kamen sie an einer großen Schule vorbei. Zippy las den Namen der Schule laut vor: 




      „Reischlesche Wirtschaftsschule ... . Ist nicht Mama früher in diese Schule gegangen?“, fragte sie ihren Bruder. 




      „Ja, ich glaube, das hat sie mal erzählt. Schon ein komisches Gefühl, jetzt vor ihrer damaligen Schule zu stehen und zu wissen, dass sie nie auf ein Klassentreffen wird gehen können.“  




      Traurig wandten sich die Kinder ab und fuhren mit zugeschnürter Kehle weiter ihres Weges. Bald kamen sie aus dem Stadtzentrum heraus und mussten eine lange Ausfallstraße mit dichtem Verkehr entlang fahren. Da sie nicht damit rechneten, dass das alte Firmengelände noch beschildert war, mussten sie sich genau am Stadtplan orientieren und alle Straßen mitverfolgen, um die richtige Abzweigung zu erwischen. Es war eine gute Idee von Arne gewesen, die Bibliothekarin zu bitten, ihnen eine Kopie des benötigten Stadtteils zu machen. Es war inzwischen Mittag geworden und der Hunger meldete sich so langsam. Um weiter Geld sparen zu können, hatte Zippy den Einfall, in Bäckereien nach Backwaren vom Vortrag zu fragen. Einige hatte auch am Sonntagvormittag geöffnet. Die abgelaufenen Sachen waren billiger und es machte ihnen nichts aus, dass diese dann nicht mehr ganz so frisch schmeckten. Zur Not konnte man sie ja immer noch in etwas Flüssigem aufweichen. Bei der Gelegenheit fragten sie auch gleich nach abgelaufenen Brotaufstrichen und sie hatten Glück. Sie konnten ein paar kleine Marmeladendöschen, ein Glas mit Leberwurst und eine Packung Streichkäseeckchen ergattern. Diese bekamen sie sogar geschenkt, als sie der Verkäuferin angeboten hatten, ihr ein schönes Lied zu singen. Denn singen konnten die beiden sehr gut. Sie waren seit sie in der Schule waren im Schulchor und hatten zudem zu Hause auch noch Privatunterricht bekommen. So hofften sie auch, durch weitere Gesangsvorträge etwas Geld verdienen zu können. 




      Die Zwillinge hatten vor, in der Fußgängerzone zu singen, allerdings ohne Genehmigung, denn sie wollten auf gar keinen Fall namentlich bei den Behörden in Erscheinung treten. Sollten sie kontrolliert werden, würden sie einfach die Beine in die Hand nehmen und abhauen, in der Hoffnung, schneller zu sein als die Hüter des Gesetzes.  




       




      Nachdem sie noch ein paar Tüten mit abgelaufener Milch erstanden hatten, machten sie sich schwer beladen weiter auf die Suche nach dem alten Firmengebäude. Endlich hatten sie das Fabrikgelände erreicht. Obwohl es erst Mitte März war, benahm sich das Wetter schon wie im April. Hatte heute Vormittag noch warm die Sonne geschienen, kam allmählich ein heftiger Wind auf. Der brachte ganze Wolkenberge heran und ließ die Welt abwechselnd in warmen Tönen strahlen und dann wieder in grauen Farben verblassen. Selbst mit den Sonnenstrahlen sah es hier trostlos aus. Wohin man auch schaute, nichts als leer stehende, zum Teil eingefallene Gebäude, Schutt und Müll. Langsam strichen die beiden durch die leeren Straßen und suchten nach einem Hinweis, welches das gesuchte Haus sein könnte. Einige Firmenschilder hingen noch schief und vergilbt über großen Toren, andere waren nur durch ein kleines Türschild zuzuordnen, aber bei vielen stand nirgends mehr ein Hinweis, welche Firma hier wohl als Letzte ihren Geschäften nachgegangen war. Zippy raufte sich entnervt die Haare. 




      „Es muss doch irgendeinen Hinweis auf einen Gemüsehändler geben! Irgendwelche Obstkisten oder Kartoffelsäcke oder sonst was Hilfreiches zur Identifizierung.“ 




      „Es bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als um jedes Gebäude rum zu schleichen und nach Hinweisen zu suchen“, antwortete Arne mit einem tiefen Seufzer und ging voran zum nächstgelegenen Gebäudekomplex. Dieser sah allerdings eher wie der eines ehemaligen Schrotthändlers aus. Der nächste erinnerte mit seinen alten Autoreifen vor der Garagentüre an einen Kfz-Händler oder eine Reparaturwerkstatt.  




      Der Wind wurde immer stärker und es war zu befürchten, dass es bald heftig regnen würde. Fieberhaft suchten die Zwillinge nach dem verlassenen Gebäude ihrer Großeltern oder wenigstens nach einem Unterschlupf, wo sie sich vor dem gerade heftig einsetzenden Regen schützen konnten. Endlich fanden sie eine unverschlossene Türe in einem leer stehenden kleineren Haus, bei dem kein Hinweis mehr darauf zu finden war, wer hier zuletzt gearbeitet hatte.  




      Es musste sich um eine Firma handeln, die keine Lagerräume benötigte. Das Häuschen war eingequetscht zwischen zwei großen Lagerhallen und erweckte den Eindruck, als suche es Schutz zwischen den hoch aufragenden Mauern. Es gab hier viele kleine Räume. Büroräume wahrscheinlich, denn in jedem Raum gab es viele Steckdosen. Wahrscheinlich arbeitete die Firma mit vielen Computern und technischer Ausrüstung. Aber das war eigentlich egal, Hauptsache war, dem Platzregen entronnen und einen sicheren Unterschlupf gefunden zu haben. Für die Fahrräder war im Hausflur genügend Platz. Hier konnten sie sich zunächst einmal ausruhen, vielleicht sogar ihre erste Nacht in Augsburg verbringen.  




      Aber noch war bis zur Nacht viel Zeit zum Nachdenken und Pläne ausarbeiten. Nachdem sich die Geschwister zwei Räume zum Schlafen und Wohnen ausgesucht hatten, klappten sie in diesen Räumen die klapprigen Fensterläden zu, damit sie von außen niemand entdecken und sie abends trotzdem Licht machen konnten. Dann gingen sie auf die Suche nach brauchbaren Sachen. Sie suchten nach etwas Weichem zum Schlafen, Kerzen, einem Tisch und Stühlen.  




       




      In diesem Haus fanden sie einen Tisch. Leider hatte der nur noch drei Beine. Arne schraubte kurzerhand die drei verbliebenen Tischbeine auch noch ab, fand zwei leere Getränkekisten als Unterlage, legte die Tischplatte darauf und fertig war der Tisch. Als Stühle benutzten sie drei alte Autoreifen, auf die sie ein paar Stapel Zeitungen legten. Alte Zeitungen gab es hier in Hülle und Fülle und so breiteten sie eine ganze Menge davon in ihrem „Schlafzimmer“ aus. So würde es vom Boden her nicht mehr so kalt werden, zudem hatten sie noch ihre Kuscheldecken und Schlafsäcke.  




       




      Mehr war in diesem Haus nicht zu finden. Da es nicht den Anschein hatte, dass der Regen bald aufhören würde, setzte sich Zippora an den neuen Tisch und fing an, in ihrem Tagebuch zu schreiben. Sie wollte bei der Ermordung ihrer Eltern anfangen, doch sofort erschien das Bild ihrer toten Eltern in ihrem Kopf, wo sie es doch bisher so meisterhaft verstanden hatte, es zu verdrängen. Das Mädchen fing so sehr zu zittern an, dass sie ihren Stift nicht mehr ruhig halten konnte. Es schnürte ihr die Kehle zu, wenn sie an die Verbrecher dachte; sie bekam Herzklopfen, wenn sie daran dachte, dass sie nun wirklich ganz alleine auf dieser Welt waren und sich niemand mehr um sie kümmerte. Was sollte nur aus ihnen werden? Wie lange konnten sie es schaffen, unentdeckt zu bleiben und wie lange würde ihr Geld nur reichen? 




      Ein kurzer Blick auf ihren ruhig in der Ecke auf einem Berg alter Autoreifen sitzenden Bruder ermahnte auch sie zur Ruhe und Zippy begann nun wirklich, alles genau aufzuschreiben, was sie bisher erlebt hatten. Das half ihr, sich etwas zu beruhigen.  




       




      Arne hingegen beschäftigten im Moment ganz andere Dinge. Auch er war ein Meister darin, unangenehme Gedanken einfach zu verdrängen. Er überlegte, was sie am heutigen Tag noch alles schaffen konnten. Das vorrangige Ziel war immer noch, das Gebäude der Cavatonis zu finden. Aber ohne Regenschutz war das sicher keine gute Idee, denn sie hatten keine Möglichkeit, ihre nassen Sachen zu trocknen. Nachts wurde es immer noch empfindlich kalt. Also waren sie zur körperlichen Untätigkeit verdammt, aber dafür hatte der Kopf umso mehr zu arbeiten. Da er Zippy beim Schreiben nicht stören wollte, hing er weiter seinen Gedanken nach, überlegte sich die weitere Vorgehensweise. Als Zippy nach zwei Stunden endlich zu Schreiben aufhörte, ließ der Regen auch langsam nach.  




      „Na, hast du alles bis zu dieser Minute aufgeschrieben?“, frage Arne neugierig. 




      „Ja, haargenau und ich denke, ich hab auch nichts ausgelassen. Lass hören, welche Gedanken dir in der Zwischenzeit so durch den Kopf gegangen sind“, forderte sie ihren Bruder auf. 




      „Also mein dringlichster Gedanke war, dass der blöde Regen endlich aufhören sollte, damit wir weitersuchen können. Dann habe ich mir noch überlegt, dass es sinnvoll wäre, wenn wir so was wie eine Nachtwache machen würden. Wir sollten so wenig wie möglich gemeinsam schlafen und da hatte ich die Idee, dass ich als Frühaufsteher von circa zweiundzwanzig Uhr bis circa sechs Uhr schlafen sollte und du als Nachteule von zwei Uhr bis zehn Uhr. Dann wären es nur vier Stunden, wo wir keine Wache hätten. Aber zwischen zwei und sechs Uhr sollte eigentlich am wenigsten passieren, meinst du nicht auch?“ 




      „Keine schlechte Idee. Wir müssen das ja nicht ganz so starr handhaben, auf eine Stunde hin oder her wird es sicher nicht ankommen und man braucht bestimmt nicht jeden Tag gleich viel Schlaf“, meinte Zippy begeistert. 




      Sie schlenderte zum gegenüberliegenden Raum, wo die Fensterläden noch offen standen und lugte vorsichtig hinaus. Der Regen hatte jetzt fast ganz aufgehört und sie konnten es wagen, weiter auf die Suche zu gehen. Ihre Wertsachen wollten sie aber trotz der vermeintlichen Verlassenheit des Geländes nicht unbeaufsichtigt lassen und so stopften sie alles Wertvolle und Wichtige wie Uhr, Kamera, Handy, Geld, Fernglas und Ausweise in den Rucksack und schlichen geräuschlos wieder aus „ihrem“ Haus. Vorher hatten sie noch die Eingangstüre untersucht und festgestellt, dass sie kein Schloss mehr hatte. Das war zwar nicht so vorteilhaft, aber oben in ihrem Schlafraum gab es einen Schlüssel und so konnten sie sich wenigstens in der Nacht einschließen und sich somit etwas sicherer fühlen. 




      Während sie so um die Häuser schlichen, schauten sie sich immer wieder um, aber sie konnten niemanden entdecken, sie waren ganz alleine auf dem Gelände. Jeder hing seinen Gedanken nach und Zippy fragte plötzlich: 




      „Weißt du eigentlich noch, warum Mama uns diese eigentümlichen Namen gegeben hat?“ 




      Arne blieb überrascht stehen. „Wie kommst du denn jetzt da drauf?“ 




      „Nur so, ist mir halt gerade so eingefallen. Zippora klingt ja ein bisschen italienisch und Arne eher deutsch, oder nicht?“ 




      „Ja schon. Sie hat es uns doch mal erklärt … also erstens wollte sie einen italienischen Mädchennamen, da Papa Italiener war und sich immer ein Mädchen gewünscht hatte. Zweitens wollte sie als Deutsche einen deutschen Jungennamen. Aber irgendwie sollten die Namen bei Zwillingen auch einen Bezug zueinander haben. Also hat sie die Vornamenbücher gewälzt und nach etwas Passendem gesucht und wohl auch gefunden, denn Zippora heißt „Vöglein oder Sperling“ und Arne fängt mit Arn an und das bedeutet Adler – also zwei Namen mit Vogelbedeutung“, belehrte Arne seine inzwischen nickende Schwester. 




      „Ja genau, jetzt erinnere ich mich. Und jetzt sind die beiden Vögel flügge geworden, leider etwas zu früh, wie ich finde“, meinte Zippy und hakte sich bei ihrem Bruder unter.  




      „Weißt du, dass ich wirklich froh bin, dass wir uns als Zwillinge so nahe stehen und meistens gut vertragen? Stell dir mal vor, wir wären so fürchterliche Streithähne wie manch andere Geschwister und müssten unsere jetzige Situation gemeinsam aushalten. Nicht auszudenken!“, stellte Zippy fest und zwickte ihren Bruder freundschaftlich in die Backe.  




      „Nun werd mal nicht gleich sentimental. Manchmal zanken wir uns doch auch!“, rief ihr Bruder entrüstet, aber er lächelte dabei. 




      „Ja schon, aber ich finde, das klären wir doch immer ganz freundschaftlich und diplomatisch. Meistens jedenfalls“, kicherte sie und stupste ihren Bruder liebevoll in die Seite. Der lächelte seine Schwester an und nickte nur. 




      Durch ihre kurze Unterhaltung hatten sie gar nicht gemerkt, dass sie inzwischen beim letzten Gebäude in dieser Straße angekommen waren.  




      „Das ist das letzte hier in dieser Straße, aber auch das sieht nicht danach aus als wäre es das, welches wir suchen.“ 




      Resigniert schüttelte Zippora den Kopf und ließ dabei ihren Blick über die Gebäude schweifen. Plötzlich blieb ihr Blick an etwas hängen. 




      „Schau mal da, Arne! Da hinten ist so was wie ein Turm, an dem sich außen eine Treppe wie eine Schlange rumschlängelt. Wir könnten doch versuchen da rauf zu klettern, um uns von oben einen Überblick zu verschaffen. Da wir noch nicht alle Straßen abgeklappert haben, könnten wir uns vielleicht einige Arbeit sparen, wenn wir von da oben was Brauchbares entdecken.“  




      Sie wartete Arnes Antwort gar nicht erst ab und spurtete sofort in Richtung Turm. Da er die Idee gar nicht so schlecht fand, sparte Arne sich einen Kommentar und rannte hinterher. Wieselflink kletterten die beiden die Wendeltreppe bis ganz hinauf und tatsächlich – von dort oben hatte man einen super Rundblick über das ganze Fabrikgelände und sogar noch darüber hinaus. 




      „Toll hier oben, nicht wahr?“, freute sich Zippy und blieb ziemlich außer Atem über das Treppengeländer gebeugt stehen.  




      „Zum Glück sind wir schwindelfrei“, meinte Arne und schaute sich auch genau um. „Siehst du „unser“ Haus da drüben?“, fragte er und zeigte in die entsprechende Richtung. 




      „Ja, das hat ja ganz oben so was wie ne Dachterrasse!“, jubelte Zippy hoch erfreut über ihre Entdeckung. 




      „Tatsächlich. Von dort hätte man auch einen ganz guten Blick auf die Umgebung. Die sollten wir uns mal genauer anschauen. Vielleicht können wir uns da so was wie einen von unten unsichtbaren Ausguck einrichten? Was meinst du?“ 




      Arne war schon ganz aufgeregt bezüglich seiner grandiosen Idee. 




      „Klingt ganz gut, aber das würde bedeuten, dass wir unser erstes Domizil in diesem Haus einrichten und nicht in Opas alter Firma?“ Zippy sah ihren Bruder fragend an. 




      „Na ja, war nur so eine Idee. Aber ich würde vorschlagen, wir suchen trotzdem nach Opas Firma und falls uns unser jetziges Häuschen doch besser gefällt, dann nehmen wir eben das. Ist ja auch egal, wo wir bleiben, Hauptsache es ist sicher und uns stöbert da niemand auf“, meinte Arne und versuchte weiterhin ein Gebäude auszumachen, das sie noch nicht untersucht hatten und das irgend einen Hinweis auf einen Gemüsegroßhandel liefern konnte. Auch Zippy hatte ihren Blick auf die Reise geschickt, als sie plötzlich die Hand auf Arnes Schulter legte, ihm ein Zeichen zum Stillsein gab und flüsterte: 




      „Ich glaube, da unten kommt jemand.“  




      Schnell duckten sich die beiden ganz nahe an den Turm, um von unten nicht gesehen zu werden. Sie konnten Stimmen hören und meinten einen Ball zu hören, der hin und her geschossen wurde. Die Stimmen kamen immer näher und als sie unten am Turm vorbeikamen, konnten sie verstehen, was da, den Stimmen nach zu urteilen, von Kindern gesprochen wurde: 




      „Wo ist denn nun der angeblich so tolle Bolzplatz, Hannes?“, fragte eine krächzende Stimme, die sich nach Stimmbruch anhörte. 




      „Gleich da hinten um die Ecke beim Vorplatz vom alten Gemüsehändler. Der hatte seinen Parkplatz doch nicht geteert, sondern geschottert und jetzt ist da allmählich Gras durch gewachsen. Ist jedenfalls groß genug zum Fußballspielen“, antwortete der Gefragte, also wahrscheinlich wieder Hannes. Hin und her kickend tippelten insgesamt fünf jugendliche Burschen am Turm vorbei in die angesagte Richtung. Zippy und Arne schauten sich an und mussten grinsen. Nun wussten sie, wo sie die Firma ihrer Großeltern finden würden! Nur leider konnten sie da im Moment nicht hin und auch für später war das dann wohl doch kein so gutes Versteck, wenn die Jungs dort öfter zum Spielen herkommen würden, was mal anzunehmen war. Zum Glück war „ihr“ Häuschen genau am anderen Ende der Siedlung. Sie mussten eben höllisch aufpassen, dass sie beim Betreten oder Verlassen niemals gesehen wurden. Von ihrem Turm trauten sich die zwei auch noch nicht herunter. Also blieb ihnen nichts anderes übrig, als sitzen zu bleiben und zu hoffen, dass sie erstens nicht gesehen wurden, zweitens der Regen so schnell nicht zurückkam und die Jungs nicht stundenlang spielen würden. 




       




      In der Zwischenzeit unterhielten sich die beiden leise über ihren Plan und was sie sonst noch zu tun hatten. Arne meinte auf einmal: 




      „Ich hätte so große Lust, da unten mitzuspielen! Du nicht auch, Zippy?“ Für ein Mädchen spielte seine Schwester nämlich ziemlich gut Fußball. 




      „Ja, ich auch! Was meinst du, wie alt die wohl sind?“  




      „Der eine war gerade im Stimmbruch, da ist man doch so um die vierzehn oder irre ich mich?“  




      „Keine Ahnung. Du bist doch der männliche Part in unserer Beziehung.“ Zippy grinste ihren Bruder schelmisch von der Seite an. 




      „Ja schon, aber so genau weiß ich das auch nicht. Ist ja sicher bei jedem ein bisschen unterschiedlich. Aber egal - spielt das denn eine Rolle, wie alt die sind?“ Er runzelte die Stirn. 




      „Na ja. Ich bin ein Mädchen, zumindest weiß ich das, wenn man es auch nicht immer gleich erkennen kann.“ Zippy grinste immer noch und zeigte auf ihre flache Brust. 




      „Noch bin ich ganz froh, dass ich die Beulenpest, wie Papa immer so schön sagte, noch nicht habe. Aber lange kann das ja nicht mehr dauern, dann geht das auch bei mir los. Du wirst auch irgendwann in den Stimmbruch kommen und einen Bart kriegen und dann ist es aus mit den Verwechslungsspielchen!“  




      Sie machte ein sehr trauriges Gesicht, musste aber gleich wieder lachen. Erschrocken hielt sie sich die Hand vor den Mund. Aber Arne winkte nur lässig ab. 




      „Keine Angst, die können uns sicher nicht hören. So laut, wie die da rumkrakelen. Aber du hast Recht, lange wird das nicht mehr gehen und solange sollten wir es noch ausnützen, wenn wir die Gelegenheit dazu bekommen. Wie wäre es, wenn wir denen da unten mal zeigen, was Kondition heißt?“, schmunzelte Arne. Zippy verstand sofort, was er meinte. 




      „Wir können uns ja als neu Zugezogene vorstellen. Wir müssen denen doch nicht sagen, wo wir wohnen und wer wir sind. Wir geben uns einfach schnell neue Namen, klettern runter, schlendern rüber, natürlich nur einer von uns und fragen, ob wir mitspielen dürfen“, erklärte Zippy und Arne meinte auch, dass sie das riskieren konnten. Sie mussten am Ende nur aufpassen, dass sie die Letzten waren, die das Gelände verließen und ihnen niemand folgen würde. In der Dunkelheit konnten sie dann in ihr Häuschen zurückkehren.  




       




      Gesagt, getan. Arne ging als Erster, während Zippy sich ganz in der Nähe versteckte. Er schlenderte mit den Händen in den Hosentaschen zu den kickenden Jungs hinüber. Gelangweilt schaute er eine Weile zu, um dann zu fragen: 




      „Hallo Jungs! Darf ich mitspielen? Ihr könntet doch noch einen Spieler gebrauchen, bei eurer ungeraden Zahl.“  




      Die Burschen schauten sich fragend an, aber keiner hatte einen Einwand und so nickten sie nur. Arne war zwar viel kleiner als sie, aber das störte nicht weiter. Erst recht nicht, als sich zeigte, dass er sehr gut spielen konnte, vor allem sehr schnell war und ziemlich torgefährlich. Arne verausgabte sich völlig, was die Jungs sehr beeindruckte. In der Halbzeit sagte Arne nur, er müsse mal für kleine Jungs. Mit vollem Bauch könne er nicht so gut spielen, er wäre gleich wieder da. Er rannte um das Gebäude zu Zippy, diese hatte ihn schon kommen hören und sich das Sweatshirt und die Jeans ausgezogen, damit sie sofort Arnes Klamotten und seine Baseballkappe übernehmen konnte. Zum Glück hatten sie im Moment die gleiche Kurzhaarfrisur. So schnell sie konnte, rannte sie wieder zu den Jungs zurück.  




      „Bin schon wieder da! Es kann weitergehen!“, rief sie fröhlich und musste dabei nur ein kleines bisschen ihre Stimme verstellen, um nicht aufzufallen. Die anderen kamen auch wieder auf dem Platz zusammen. Einer der Größeren musterte Zippy auf einmal näher und begann zu grinsen. Zippy wurde schlagartig heiß und kalt und sie hoffte, dass sie nicht rot wurde. 




      „Trägst du nach dem Pinkeln immer noch Lippenstift auf?“, höhnte er. Die anderen guckten genauer hin und grölten dann auch los. Zippy stutzte nur kurz und war dann wie immer nicht um eine Antwort verlegen. 




      „Ach das! Ich hab immer so trockene Lippen vom Rennen und da brauche ich jedes Mal einen Fettstift. Anscheinend hat meine blöde Schwester sich einen Spaß erlaubt und mir ihren Lipgloss in die Hosentasche gesteckt. Sehe ich nicht trotzdem gut aus?“, fragte sie verschmitzt. Die anderen mussten lachen und zu Zippys großem Glück wurde nun sofort ohne weiteren Kommentar weitergespielt. Auch Zippy rannte hinter fast jedem Ball her und bald hatte sie die anderen ziemlich müde gespielt. Prustend und hechelnd stützten sie immer wieder die Hände auf die Knie, um zu verschnaufen.  




      Am Ende des Spiels stand es zehn zu fünf für Zippys Mannschaft. Sie fragte grinsend: 




      „Noch ein Spiel, Jungs?“  




      Doch die Burschen schüttelten nur fassungslos die Köpfe und meinten: 




      „Nein danke – das reicht für heute! Du hast ja vielleicht eine Kondition! Aber wie sieht’s morgen aus? Wenn das Wetter mitspielt, kommen wir morgen nochmal um die gleiche Zeit her. Kommst du auch?“, fragte Hannes. 




      „Schade, ich war gerade erst so richtig warm.“ 




      Zippy konnte es nicht lassen, sie musste die Jungs noch ein bisschen aufziehen, aber dann sagte sie: 




      „Wenn wir morgen nichts Besseres vorhaben, kommen wir. Äh ... ich meine, komme ich schon nochmal vorbei.“ 




      Zippy biss sich auf die Lippen und hoffte, dass die Jungs ihren Versprecher nicht mitbekommen hatten. Sie stutzten zwar kurz, aber da sie schon am Gehen waren merkten sie es gar nicht. 




      Uff, das ist ja gerade nochmal gut gegangen, dachte Zippy und wartete, bis die Jungs weg waren. Erst dann lief sie zu ihrem Bruder und erzählte ihm ihren Versprecher, denn er war zu weit weg gewesen, um mithören zu können. Er schüttelte nur tadelnd den Kopf und gemeinsam trotteten sie, nun selbst ziemlich am Ende, zu ihrem neuen Heim zurück. Die Erkundung der endlich gefundenen Firma mussten sie wegen der einsetzenden Dunkelheit sowieso auf Morgen verschieben. Selbstverständlich schauten sie sich mehrmals um, ob sie nicht doch beobachtet wurden, aber da es bereits dämmerte, konnten sie unbemerkt in das kleine Häuschen schlüpfen.  




      Sie hatten gar nicht daran gedacht, dass sie frisches Wasser zum Zähneputzen und Waschen brauchten. Also mussten sie heute ausnahmsweise mit Mineralwasser Zähne putzen und das Waschen ausfallen lassen. Dass sie beide wegen der anstrengenden sportlichen Betätigung ein bisschen streng rochen, war ihnen egal. Die Müdigkeit hatte sich inzwischen wie ein schwerer Bleigürtel um sie gelegt und so legten sie sich auch ohne nochmal eine Kerze anzuzünden auf ihr Lager. Heute war der Plan erstmal vergessen, dass sie eigentlich in Schichten hatten schlafen wollen.  




       




      Da Arne es nicht gewohnt war, so früh zu Bett zu gehen, wachte er bereits um vier Uhr wieder auf. Irgendetwas hatte ihn in seinem Traum so sehr beunruhigt, dass er davon aufgewacht war. Nur leider konnte er sich zunächst nicht erinnern, was ihn so eindringlich beschäftigt hatte. Erst nach langem Grübeln kam er darauf und schlüpfte sogleich leise aus seinem Schlafsack, in der Hoffnung, Zippy würde nicht aufwachen. Aber eigentlich brauchte er sich darüber keine Sorgen zu machen, denn um diese Zeit schlief sie immer noch tief und fest. 




      Er streifte sich nur schnell die Schuhe über und glitt lautlos zur Tür. Leise drehte er den Schlüssel herum und tastete sich im Dunkeln zur Treppe. Um keinen Lärm auf der knarrenden Treppe zu verursachen rutschte er wie zu Hause auch gerne, am Treppengeländer hinunter ins Erdgeschoss. Dort standen noch ganz brav die Fahrräder, aber das hatte ihn ja auch nicht beunruhigt. Es waren vielmehr die Fahrrad-Spuren, die sie bei dem Regenwetter bestimmt hinterlassen hatten und das konnte unter Umständen dazu führen, dass ihr Versteck entdeckt wurde. Wie konnte er diese verräterischen Reifenspuren nur beseitigen?  




      Draußen war es noch dämmrig. Die Sonne konnte man bestenfalls erahnen. Das kleine Haus und die umstehenden Gebäude gaben in dieser Stimmung ein unheimliches Bild ab und Arne spürte, wie ihm eine Gänsehaut über die Arme kroch. Zögernd schob er sich zur Haustüre hinaus und versuchte, in diesem fahlen Licht etwas von den Spuren zu erkennen. Nur undeutlich konnte er im Schlamm vor dem Haus Linien sehen, die von den Fahrrädern stammen mussten. Neben der Hauswand entdeckte er eine Holzplatte von circa einem Meter Länge und dreißig Zentimetern Breite. Damit müssten sich die Spuren doch eigentlich glätten lassen. Arne schnappte sich die Platte, lief nach vorne zum Grundstückseingang und legte sie quer über die Spuren. Dann packte er die Platte an einer Seite, lief dabei rückwärts und zog sie mit größtmöglichem Druck zurück. 




      Es schien zu funktionieren, aber man konnte jetzt deutlich die Spur der Platte erkennen. So ein Mist! Er musste also nochmal vor und das Ganze überlappend auf beiden Seiten wiederholen. Jetzt sah es schon viel besser aus. Arne zog die Platte sogar noch über seine eigenen Schuhabdrücke, damit auch diese nicht mehr zu sehen waren. Zufrieden mit seiner Arbeit lehnte er die Platte mit der schmutzigen Seite wieder an die Hauswand, zog sich noch auf der Hausschwelle die dreckigen Schuhe aus und lehnte die Haustüre wieder so an, wie sie sie gestern vorgefunden hatten.  




      Lautlos die Treppe hinauf zu kommen war jetzt schon bedeutend schwieriger. Ganz ohne Knarren schaffte Arne es nicht und so hörte er Zippy auch schon unruhig im Schlaf murmeln. Schnell kroch er zu ihr hinüber und strich ihr sanft über die Stirn. Das beruhigte sie wieder, sie drehte sich um und schlief ruhig weiter. Arne versuchte nun seinerseits noch ein wenig zu schlafen, aber er schaffte es nur, ein bisschen zu dösen, bis um sechs Uhr endlich für ihn die Nachtruhe vorbei war. 


    


  




  

    

      Der Plan 




       




      Arne schaffte es nicht, noch länger liegen zu bleiben. Sein innerer Wecker schrillte wie jeden Tag um diese Zeit vor allem deshalb, weil er Hunger hatte. Er wollte sein Frühstück und das am besten sofort! Während er zu Hause von der Haushälterin seiner Eltern mit allen Köstlichkeiten, die ein italienisches Frühstück zu bieten hatte, verwöhnt worden war, hatte er hier nur Aussicht auf ein paar altbackene Brötchen mit abgelaufenem Brotaufstrich und kalter Milch. Ein wirklich krasser sozialer Abstieg, stellte Arne bedauernd fest, aber immerhin waren sie am Leben und hatten sich fest vorgenommen, das auch zu bleiben – egal wie. Sie hatten so viele Pläne und Ideen und waren voller Zuversicht, dass sie es irgendwie schaffen konnten zu überleben. Sich irgendwo vor den Behörden und ihren Verfolgern erfolgreich verstecken und eine neue Existenz aufbauen zu können.  




       




      Arne streckte sich ausgiebig, blinzelte in die Dämmerung und stellte zufrieden fest, dass sich seine Schwester gerade rührte. Sicher würde auch sie bald aufwachen und sie konnten den Tag gemeinsam beginnen. Das würde in Zukunft nicht mehr möglich sein, wenn sie ihr Vorhaben in die Tat umsetzten und in Schichten schliefen. So wälzte sich Arne etwas geräuschvoller als sonst aus seinem Schlafsack, schlurfte zu Zippora hinüber und stupste sie sanft an der Schulter. Sie schlug langsam die Augen auf und murmelte verschlafen: 




      „Hey, großer Bruder - auch schon wach?“ 




      „Ha, ha! Ich liege schon seit Stunden wach und warte, bis du Schlafmütze endlich die Augen aufschlägst“, entrüstete sich Arne und zog seine Schwester in die Senkrechte.  




      „Ich hab geträumt ...“, hob Zippy an, wurde aber sofort von Arne unterbrochen. 




      „Nein! Bloß nicht schon wieder ein Alptraum!“, rief er warnend, lächelte aber dabei. 




      „Nein, nein, keine Sorge! Kein „richtiger“ Alptraum, nur etwas leicht Beunruhigendes. Ich muss gleich mal runter und nachsehen, ob das stimmt, was ich geträumt habe“, murmelte sie und stand umständlich auf. Arne ließ sie wortlos gehen. Sie würde sicher bald unverrichteter Dinge wiederkommen. Er konnte sich schon denken, nach was sie schauen wollte. In der Tat kam sie auch schon nach kurzer Zeit mit einer ratlosen Miene wieder zurück. 




      „Komisch! Ich dachte, dass wir mit unseren Fahrrädern doch sicher einige Spuren in dem Matsch hinterlassen haben müssten, aber da ist nix zu sehen. Echt seltsam“, grübelte Zippy und setzte sich an ihren außergewöhnlichen Tisch. 




      „Ja, wirklich höchst eigenartig, nicht wahr? Wir müssen wohl geflogen sein“, grinste Arne. Da dämmerte es Zippy. Sie sprang überraschend schnell auf und fiel über ihren Bruder her. 




      „Du ... du ... Scheusal!“, rief sie lachend. „Du hast die Spuren gestern Nacht noch verwischt, stimmt’s?“ 




      „Ja klar, was denkst du denn? Die Spuren hätten uns doch verraten können und so hab ich sie heute früh beseitigt. Ich muss wohl den gleichen Traum wie du gehabt haben, nur eben etwas früher“, schmunzelte Arne und versuchte, sich aus der Umklammerung seiner Schwester zu lösen. Was ihm auch mit Leichtigkeit gelang, denn so früh am Morgen war sie noch etwas schwach. 




      „Wie wäre es mit einem Schlachtplan für heute?“, fragte Zippy und setzte sich wieder, nachdem sie das spärliche Frühstück auf den Tisch gestellt hatte. 




      „Gute Idee. Ich hatte ja schon Stunden Zeit, mir darüber Gedanken zu machen“, behauptete Arne. 




      „Ich finde, wir sollten uns heute als Erstes mal darum kümmern, wo wir Wasser zum Waschen und Trinken herbekommen. Vielleicht hat man ja in einem der Gebäude vergessen, das Wasser abzustellen oder es gibt in der Stadt irgendwo einen öffentlichen Brunnen mit Trinkwasser.“ Arne stopfte sich ein, vorher in Milch aufgeweichtes, Brötchen in den Mund. 




      „Wir können es an jeder Haustüre in diesem Fabrik-Viertel probieren. Aber ich glaube kaum, dass noch mehr Häuser offen stehen und dann auch noch Wasser aus den Hähnen kommt. Hier in unserem Häuschen ist leider ebenso alles abgedreht, das hab ich schon überprüft. Aber ich sollte wirklich dringend mal duschen. Ich hätte da auch schon eine Idee, wie wir das anstellen könnten“, ließ Zippy verlauten und schluckte schwer an einem trockenen Brötchen. 




      „Lass hören!“, schmatzte Arne und stopfte sich den letzten Rest seines Schwabbelbrötchens in seinen mit Milch verschmierten Mund. 




      „Also ... stell dir Folgendes vor: In einer Sporthalle laufen doch verschiedene Kurse und Sportunterricht gleichzeitig und wann fangen solche Stunden normalerweise an?“ 




      „Ich denke, meistens so zur vollen oder zur halben Stunde“, antwortete Arne und schlenderte dabei zum Gangfenster, um nach dem Rechten zu schauen. Zippy musste nun etwas lauter sprechen, damit ihr Bruder sie verstehen konnte. 




      „Richtig! Und weißt du, was wir tun werden?“  




      „Ich kann`s mir so ungefähr denken ….“ 




      „Genau, wir gehen einfach rein und duschen, kurz nachdem eine Stunde angefangen hat und dann haben wir circa eine Viertelstunde Zeit, bis die Nächsten zum Training kommen und keiner wird was merken. Wenn doch, sind wir eben vom vorhergehenden Kurs noch übrig geblieben und wenn das auch nicht reicht, waren wir eben heute das erste Mal zum Schnuppern da. Klar, dass wir uns vorher auf dem Plan anschauen, welche Stunden gerade laufen. Was meinst du, müsste doch klappen, oder?“, fragte Zippy zuversichtlich. 




      „Klingt ganz vernünftig. Ich schaue gleich mal auf dem Plan von diesem Stadtteil, ob da in der Nähe eine Turnhalle ist“, sagte Arne und vertiefte sich auch gleich darin.  




      „Sieht so aus, als wäre die nächste Sportanlage die bei Mamas alter Schule. Allerdings wird die sicherlich nur von den Schülern der RWS benutzt. Wenn wir da hin gehen wollen, sollten wir das besser vormittags tun oder uns vorher nach dem Nachmittags-Stundenplan erkundigen. Ich finde aber, in einem öffentlichen Verein würden wir weniger auffallen. In der RWS findet sicher nur der ganz normale Turnunterricht statt“, überlegte Arne und Zippy musste ihm zustimmen. 




      „Die nächste Sportanlage ist dann erst im nächsten Ort, in Haunstetten. Ist aber von hier aus mit den Rädern nicht sehr weit, zumindest sieht es auf dem Plan nicht so weit aus.“ 




      „Okay, dann lass es uns doch einfach versuchen. Außer der Erkundung der alten Cavatoni-Firma haben wir ja heute weiter nichts Wichtiges vor und das Wetter ist im Moment auch nicht schlecht“, stellte Zippy nach einem Blick aus dem Fenster fest.  




      „Na, dann los. Auf was warten wir noch!“, rief Arne, griff sich sogleich den Rucksack mit den Wertsachen und stürmte die Treppen hinunter zu den Fahrrädern. Zippy konnte ihn gerade noch mit einem Aufschrei daran hindern, dass er mit samt Fahrrad zur Türe hinaus stürmte. 




      „Stopp! Sofort stehen bleiben!“, schrie sie erschrocken und Arne bremste gerade noch rechtzeitig. 




      „Bist du wahnsinnig, so einen Lärm zu machen? Ohne dich zu vergewissern, ob uns niemand sieht, einfach da raus zu stürmen! Und was ist mit den Fahrradspuren, hä? Hast du die schon wieder ganz vergessen?“, schnaubte Zippy außer sich. 




      Man merkte ihr an, dass sie nur deshalb so wütend war, weil sie eine Riesenangst hatte, entdeckt zu werden. Als Arne klar wurde, dass er sie beide durch sein ungestümes Verhalten womöglich verraten hätte können, senkte er beschämt den Kopf. 




      „Scusi, Zippy – hab einfach vor lauter Vorfreude auf eine schöne warme Dusche die Vorsicht vergessen! Soll nicht wieder vorkommen, versprochen“, murmelte er kleinlaut und lugte dann ganz vorsichtig ins Freie. Zum Glück war wirklich niemand zu sehen. Er traute sich aber dennoch nicht nach draußen zu gehen. Ratlos fragte er: 




      „Wie kommen wir jetzt durch den Matsch ohne Spuren zu hinterlassen?“  




      „Ja genau! So ein OMM aber auch!“, schimpfte Zippy und lugte ebenfalls nach draußen. „OMM“ war Zippys Lieblings-Schimpfwort und bedeutete: Ober-Mega-Mist.  




      Arne warf einen Blick auf das lange Brett, das er heute früh zum Glätten der Spuren verwendet hatte und meinte: 




      „Vielleicht können wir es so machen: Wir legen das Brett aus, fahren mit dem Fahrrad drauf und dann …“ 




      „ ... dann bräuchten wir ein weiteres Brett, Arne. Sonst funktioniert das nicht!“, tadelte Zippy ihren Bruder.  




      „Ach ja, stimmt. Ein zweites sollten wir schon haben. Vielleicht finden wir dort im Haus noch eines. Komm, wir suchen schnell alles ab und wenn nicht, müssen wir es halt riskieren und zwei Fahrradspuren liegen lassen. Aber draußen finden wir dann bestimmt noch weitere Bretter. Mit denen kommen wir zurück und verwischen die Spuren, so wie ich das gemacht habe. Wenn wir zurückkommen, fahren wir über die Bretter und ziehen sie zurück ins Haus. Was hältst du davon, Zippylein?“, neckte Arne seine Schwester. 




      Aber Zippy hatte heute keine Lust, sich ärgern zu lassen. Außerdem fand sie den Plan genial und so nickte sie nur und machte sich mit auf die Suche. Leider fanden sie im Haus nichts Brauchbares und so mussten sie also die zweite Möglichkeit in Betracht ziehen. Dabei war ihnen das Glück hold und sie fanden gleich um die Ecke ein brauchbares Brett, mit dem sie die verräterischen Spuren verwischten. Die schmutzigen Bretter verstauten sie in einer Mauerspalte zwischen zwei Gebäuden. Dann schwangen sie sich auf die Fahrräder und fuhren los in Richtung dringend benötigter Dusche. 




       




      Zippy stellte während der Fahrt fest, dass es eigentlich ein herrliches Gefühl war, so vogelfrei zu sein. Sich von niemandem etwas sagen zu lassen und nicht in die Schule gehen zu müssen. Im Moment empfand Arne das genauso, doch er wusste, dass dieses Glücksgefühl sicher nicht von Dauer sein würde. Sie würden schon bald ihre Familie und die Geborgenheit eines sicheren Zuhauses vermissen. Und dass Schulbildung und ein Schulabschluss auch sehr wichtig waren, das wussten sie beide, auch wenn sie es vor niemandem so offen ausgesprochen hätten. Während sie so dahinradelten sprachen sie über ihren Plan sowie über die nun mangelnde Schulausbildung. Dabei kamen sie wieder an einer Bibliothek vorbei. Leider war noch nicht geöffnet, schließlich war es erst sieben Uhr. Die Bibliothek hatte heute Nachmittag ab vierzehn Uhr auf.  




      „Wir könnten doch heute Nachmittag noch mal herkommen. Laut Aushang kostet das Ausleihen für Kinder nichts. Wir sollten uns wirklich ein bisschen um unsere Schulbildung kümmern und versuchen, so viele Bücher wie möglich für alle Fächer auszuleihen. Sicher gibt es nicht unbedingt richtige Schulbücher zum Ausleihen, aber es gibt bestimmt Nachschlagewerke und Lexika für unsere Allgemeinbildung. Ich wette, wenn wir die alle durchackern, haben wir eine bessere Allgemeinbildung wie andere Schüler“, nahm Zippy nicht zu Unrecht an. Sie kannte allerdings nur die italienischen Schulen, nahm aber an, dass es in Deutschland nicht viel anders war. Sie konnten wirklich froh sein, dass ihre Mutter so eisern darauf bestanden hatte, dass sie die Deutsche Sprache so intensiv zu lernen hatten. Sie sprachen beide mit kaum hörbarem Akzent und das war für sie in ihrer jetzigen Situation ein unschätzbarer Vorteil.  




       




      Ein Hinweisschild half ihnen bei der Suche nach dem Sportgelände. Selbstverständlich war auch hier noch gar nichts los. Still und verlassen lag die große Anlage da und alles war noch verschlossen. 




      „Mann, sind wir blöd! Die Trainingsstunden der Kinder können doch erst am Nachmittag stattfinden. Die sind doch jetzt noch in der Schule und in die Kurse für die Erwachsenen können wir nicht gehen. So ein OMM aber auch!“, maulte Zippy und kickte wütend einen Stein zur Seite.  




      „Da waren wir wohl wirklich etwas voreilig. Aber macht nix, wir schauen einfach mal, ob da ein Belegungsplan hängt und suchen uns dann die geeignete Stunde raus für unsere Ausrede beim Duschen“, meinte Arne nur lässig und schlenderte Richtung Haupteingang. Plötzlich sprang er erschrocken zurück und zog Zippy mit sich hinter den nächsten Busch. 




      „Da kommt jemand! Schnell, verstecken wir uns lieber“, raunte Arne seiner Schwester zu. Im nächsten Augenblick kam auch schon eine ältere Ausländerin mit Kopftuch, wahrscheinlich eine Türkin, zum Haupteingang und schloss die Türe auf. Anzunehmen, dass das die Putzfrau war. Sie ging hinein und schloss die Türe aber nicht mehr hinter sich zu.  




       




      Die Kinder warteten, bis die Frau mit ihrem Putzwagen in die große Turnhalle gefahren war, dann schlüpften auch sie zum Haupteingang hinein. Sie wollten den Belegungsplan suchen und sie konnten sich auch schon denken, wo auf jeden Fall einer zu finden sein müsste: im Putzraum! Die Putzfrau musste doch wissen, wann die Halle von wem belegt war. Tatsächlich fanden die Kinder den gesuchten Plan dann auch dort. Zippy, die immer etwas zum Schreiben in ihrem Rucksack hatte, notierte sich die in Frage kommenden Stunden.  




      Gerade als sie sich wieder aus dem Staub machen wollten, kam die Putzfrau zurück. Vielleicht hatte sie etwas vergessen? Fertig konnte sie mit ihrer Arbeit sicher noch nicht sein. Die Frau summte ein Lied vor sich hin und steuerte direkt wieder auf ihren Putzraum zu. Gehetzt schauten sich die Zwillinge nach einem Versteck um, aber da gab es nichts außer einem vollen Besenschrank. Arne deutete hastig auf die Rückseite der Türe und so leise und schnell sie konnten versteckten sich die beiden hinter der Türe. Sie hofften unbemerkt nach draußen huschen zu können, wenn die Frau im Raum war. Zu ihrer großen Freude suchte die Frau irgendetwas Bestimmtes, was sie wohl nicht sogleich finden konnte und so gab sie den Kindern die Möglichkeit, ungesehen zu verschwinden. Erst nach Verlassen der Haupttüre begannen die Geschwister zu rennen und außer Sichtweite des Sportgeländes blieben sie stehen. In ihrer Panik hatten sie sogar ihre Räder vergessen. Diese hatten sie aber aus reiner Gewohnheit brav an einem Fahrradständer angekettet und so waren die erstmal in Sicherheit. Zippy bekam als Erste wieder Luft und meinte: 




      „Wir hatten auch schon mal eine bessere Kondition, Bruderherz.“  




      „Da kannst du Recht haben.“  




      Arne schnaufte immer noch wie ein Walross. 




      „Das müssen wir schleunigst ändern!“, verkündete Zippy und setzte hinzu: 




      „Wir werden jetzt jeden Tag joggen gehen und viel Fahrrad fahren. Wir werden eine gute Kondition brauchen können, wenn wir so weitermachen und ständig vor irgendwas oder irgendwem davonlaufen müssen.“  




      „Sieht ganz so aus.“ Arne war vollkommen ihrer Meinung und hatte auch schon eine Idee, wie sie mit dem Training beginnen konnten. 




      „Wie wäre es, wenn wir zurück zu unserem Häuschen joggen würden? Die Fahrräder können wir sicher hier stehen lassen, die sind ja abgesperrt. Nur der Rucksack wird ein bisschen störend sein, aber da können wir uns abwechseln. Nachmittags joggen wir dann wieder über die Bibliothek hierher zum Duschen. Danach kommen wir auf dem Rückweg mit den Fahrrädern sicher nicht mehr so sehr ins Schwitzen, zumal es heute nicht so aussieht, als würde es megaheiß werden.“  




      Zippy hatte nichts dagegen und so rannten sie den ganzen Weg wieder zurück. Zwischendurch mussten sie immer mal wieder langsamer gehen, denn wie gesagt, ihre Kondition war nicht mehr die Allerbeste. Obwohl sie zugeben mussten, dass sie für ihr Alter doch eine sehr gute Ausdauer hatten, aber eben nicht genug für ihre jetzige Situation. Eine gute Ausdauer und ein flotter Start beim Davonsprinten konnten lebensrettend sein. 




       




      Beim Einbiegen in das alte Firmengelände machten sie wieder langsamer, schauten sich gründlich nach allen Seiten um und huschten dann erstmal zur alten Cavatoni-Firma. Diese zu erkunden stand auch noch auf dem Tagesplan. Leider konnten sie beim besten Willen keine offene Tür, geschweige denn ein kaputtes oder offenes Fenster entdecken. Ratlos schauten die zwei sich an. 




      „Denkst du was ich denke?“, fragte Zippy ihren Bruder. 




      „Ich glaube schon. Du meinst, wir sollen ein Fenster einschlagen?“ 




      „Ja, der Gedanke war mir gerade gekommen. Wie sonst sollen wir da reinkommen?“, fragte Zippy und zuckte mit den Schultern. 




      „Eine andere Idee hab ich auch nicht.“  




      Arne sah sich schon mal nach einem geeigneten „Werkzeug“ um und fand auch gleich neben einem Busch einen großen Stein. Diesmal war er nicht so unvorsichtig und sah sich erstmal lauernd um, ob sie jemand beobachtete. Aber niemand war zu sehen und so hob er den Stein und wollte schon zuschlagen, als Zippy seinen Arm plötzlich festhielt. 




      „Nein, warte!“, rief sie und lauschte angestrengt. 




      „Ist dir eigentlich aufgefallen, dass hier vormittags immer wieder Militärflugzeuge, wahrscheinlich Tornados von der Bundeswehr, über Augsburg hinwegdonnern und einen Höllenlärm machen? Wenn du genau hinhörst, kannst du gerade einen heranfliegen hören. Warte ab, bis er über uns ist und dann schlag zu!“, riet sie ihrem Bruder und der nickte anerkennend. Manchmal war seine Schwester einfach genial. 




      So kam es, dass die Kinder völlig lautlos für die Außenwelt eine Scheibe im Parterre einschlagen konnten und ungesehen das Gebäude betraten. Wegen der großen Fabrikfenster war es in der Lagerhalle ausreichend hell und die Kinder konnten ihren Besichtigungsrundgang beginnen. In der größten Halle fanden sie noch schmutzige Kartoffel- und Obstkisten und alte Jutesäcke. In den oberen Büroräumen war nur noch eine kleine Kochzeile mit Schränken, Spülbecken und Zweiflammenherd übrig. Zippy untersuchte den Herd genauer, weil sie feststellen wollte, ob er mit Strom oder Gas zu betreiben war. Zu ihrer größten Freude hatte der Herd einen Gasanschluss, doch leider war die Gasflasche leer.  




      „Hey Arne, komm mal her!“, rief sie freudestrahlend.  




      „Meinst du, wir könnten den Herd mit nach drüben nehmen, die Gasflasche auffüllen lassen und uns damit eine kleine Küche einrichten?“ 




      „Weiß nicht ….“, murmelte Arne. „Ist zu viel Aufwand. Wer weiß, wie lange wir hier sein werden? Wir könnten allerdings trotzdem die Gasflasche auffüllen lassen und zum Kochen hier rüber kommen, denn ich merke schon, dass dir unser Lager in dem kleinen Häuschen besser gefällt, hab ich Recht?“ 




      „Ja, irgendwie finde ich es hier nicht so gemütlich, weil alles so riesig ist. Aber blöd wäre das dann schon, wenn wir ständig hin und her schleichen müssten“, überlegte Zippy. 




      „Auch wieder wahr. Also, was machen wir?“, fragte Arne und stemmte dabei die Arme in die Hüften. 




      „Keine Ahnung“, murrte Zippy und bat ihren Bruder, ihr noch etwas Zeit zum Überlegen zu lassen. Während sie beide über das Problem nachgrübelten, durchstreiften sie weiterhin das Gebäude. Als Zippy an den Toiletten vorbeilief, überkam sie plötzlich ein drängendes Gefühl. Sie musste mal ganz dringend und sie ging einfach auf eine der leider schmutzigen Toiletten. Selbstverständlich setzte sie sich nicht auf die Klobrille, sondern versuchte auch so in die Schüssel zu treffen, was ihr auch gelang. Gedankenverloren drückte sie auf den Spülknopf, zog sich wieder an und suchte Arne. Der fragte: 




      „Was hast du gemacht, hier hat es gerade so komisch gerauscht?“ 




      „Ähm ... ich war nur auf dem Klo“, stotterte Zippy und da viel es ihr endlich selbst auf: Die Toilettenspülung hatte funktioniert und das bedeutete: hier war der Wasserhahn nicht abgestellt worden! Jubelnd fielen sich die Geschwister in die Arme und tanzten ausgelassen herum. Als sie sich wieder beruhigt hatten meinte Arne: 




      „Jetzt brauchen wir nur noch mit unseren leeren Wasserflaschen rüberkommen, sie aufzufüllen und gestohlen haben wir das Wasser eigentlich auch nicht, denn die Firma gehörte ja bis zuletzt unseren Großeltern. Also brauchen wir auch gar kein schlechtes Gewissen zu haben“, jubelte Arne. 




      „Wo wir jetzt gerade von Wasser reden bekomme ich richtig Durst“, meldete sich Zippy und ging sofort zum nächsten Wasserhahn. Arne wollte sie schon belehren, dass sie das Wasser auf gar keinen Fall sofort trinken durfte, aber das wusste Zippora schon selbst. So ließ sie das Wasser erst einmal sehr lange laufen, bis es nicht mehr rostig rot aus der Leitung kam. Dann erst ließ sie ein wenig in ihre Hand fließen, roch zuerst daran und als sie da nichts Verdächtiges feststellen konnte, versuchte sie ganz vorsichtig ein bisschen von dem kostbaren Nass. Es schmeckte neutral wie Leitungswasser eben schmecken sollte und so gab sie Arne mit nach oben gestrecktem Daumen das Okay-Zeichen. Gierig tranken dann beide bis ihr Durst fürs Erste gestillt war. 




       




      Inzwischen war es Mittag geworden und der kleine Hunger meldete sich an.  




      „Was wünscht der Herr heute Mittag zu speisen?“, fragte Zippy in äußerst höflichem Dienstboten-Ton, wie sie es von zu Hause von ihrer Haushälterin gewohnt war.  




      „Wenn es Ihnen, liebe Sophia, nicht all zu viel Mühe macht, dann hätte ich heute gerne einmal wieder, meiner lieben Gattin zuliebe, einen deutschen Schweinebraten mit Knödeln und Blaukraut“, antwortete Arne und spielte das Spiel seiner Schwester mit. Ihr Vater war immer sehr um einen äußerst höflichen Umgangston bemüht gewesen.  




      „Ganz wie Sie wünschen, gnädiger Herr“, säuselte nun die falsche Sophia und verschwand in der Küche. Ein paar Sekunden später kam sie wieder heraus und murrte: 




      „Jetzt mal im Ernst, Arne. Ich hab mächtigen Hunger! So viel Sport an einem Vormittag hab ich noch selten gehabt. Dir müsste es doch nicht anders gehen. Jungs in deinem Alter haben doch eigentlich immer Hunger.“  




      „Jetzt wo du`s erwähnst … .“ Arne rieb sich den knurrenden Bauch.  




      „Was haben wir denn noch außer Brötchen und ein bisschen was oben drauf?“ 




      „Nur noch ein paar Äpfel, die wir noch von zu Hause haben. Wie viele Tage sind wir jetzt eigentlich schon von zu Hause weg?“  




      „Lass mal überlegen … am zehnten März, weit nach Mitternacht, war das mit dem Attentat. Dann sind wir im Morgengrauen zum Bahnhof geradelt, in den Güterzug gestiegen und erst am nächsten Morgen ganz früh in Augsburg angekommen. In unserem Häuschen haben wir bisher erst einmal übernachtet, also ist das heute der dritte Tag“, recherchierte Arne.  




      „Erst drei Tage!“, staunte Zippy. „Mir kommt das irgendwie schon viel länger vor. Wir haben doch schon so viel gemacht!“ 




      „Das stimmt allerdings. Geht mir genauso. Aber nichtsdestotrotz hab ich immer noch Hunger“, stellte Arne fest und schaute etwas ratlos drein.  




      „Na ja, wir haben doch noch unser Geld. Für unsere Ernährung sollten wir schon sorgen, denn ich möchte nicht wegen Unterernährung oder falscher Ernährung krank werden!“, rief Zippy aus. Mit guter Ernährung kannte sie sich aus, denn sie hatte ihrer Haushalts-Perle Sophia öfter in der Küche und beim Einkaufen geholfen. Sophia war wirklich äußerst tüchtig gewesen und kannte sich in Ernährungsfragen bestens aus. 




      So wusste Zippy auch, was sie jetzt dringend benötigten. 




      „Also erstens brauchen wir Milchprodukte und Müsli mit Obst zum Frühstück. Damit wäre der Vormittag schon mal gerettet. Mittags sollten wir vielleicht irgendwas mit Nudeln oder Reis, wenn möglich dreimal in der Woche mit Fleisch, Geflügel oder Fisch essen, nachmittags Obst und abends Brot mit Käse und Gemüse, zum Beispiel Karotten, Paprika und Gurken. Wenn wir das jeden Tag schaffen, wären wir, denke ich mal, recht gut ernährt. Aber das kostet natürlich viel Geld, was wir nicht mehr lange haben werden, also …?“ 




      „ … müssen wir uns welches verdienen, ist doch klar“, meinte Arne. 




      „Und wie machen wir das?“, fragte Zippy und legte den Kopf schief. 




      „Ich wüsste schon was“, verriet Arne und auch Zippy machte den Eindruck, als hätte sie eine Idee auf Lager. 




      „Du zuerst“, bat Arne. 




      „Also gut: Ich würde mein Geld gerne mit Singen in der Fußgängerzone verdienen“, ließ Zippy hören und Arne stellte im Anschluss daran seine Idee vor: 




      „Ich würde in Parks und auch sonst überall nach leeren Pfandflaschen suchen, sie zurückgeben und das Pfand dafür kassieren. Wir könnten auch Nachhilfeunterricht in Italienisch geben“, fiel ihm spontan noch ein. 




      „Grandiose Idee!“, freute sich Zippy und Arne fand die Idee mit dem Singen auch nicht schlecht. Die hatte allerdings einen Haken. 




      „Braucht man zum Musizieren in der Öffentlichkeit keine Genehmigung?“  




      „Klar braucht man die. Aber wir werden uns keine holen, sonst müssten wir ja unseren Ausweis vorlegen. Wir singen einfach, und falls uns jemand kontrollieren will, hauen wir ab. Wir müssen ja nicht umständlich erst irgendwelche Instrumente einpacken. Wir brauchen nur unser Geld schnappen und wegrennen. Dafür trainieren wir ja auch jeden Tag.“  




      Zippy war hochzufrieden mit ihrer Idee. 




      Arne meinte nur: „Wenn das mal gut geht ...“ Insgeheim war er sich aber doch sicher, dass das klappen konnte. 




      „Jetzt haben wir das mit dem Mittagessen aber noch nicht auf die Reihe gekriegt“, maulte Arne. 




      „Nein, haben wir nicht, aber das muss ja noch nicht heißen, dass wir verhungern müssen. Wir könnten doch mal Richtung Innenstadt laufen und in einem kleinen Laden fragen, ob sie nicht ein bisschen leicht angegammeltes Obst für uns haben. Das können wir dann ausschneiden und das kostet bestimmt weniger bis gar nichts.“  




      „Gute Idee – das probieren wir einfach aus. Komm, lass uns gleich gehen, damit wir rechtzeitig um vierzehn Uhr zur Bibliothek kommen und danach die richtige Zeit zum Duschen erwischen.“  




      Damit packte er seine Schwester an der Hand und zog sie mit sich zurück durch die Halle zum zersplitterten Fenster. Gerade als sie rausklettern wollten, fuhr ein Streifenwagen der Polizei vorbei. Schnell zogen sie die Köpfe wieder ein. 




      „Madonna mia! Die Bullen“, flüsterte Arne entsetzt. 




      „Nur die Ruhe, Brüderchen. Die fahren sicher bloß ganz normale Streife. Die können nicht auf der Suche nach uns sein! So schnell mahlen die Mühlen des Gesetzes nun auch wieder nicht.“  




      Davon war Zippy felsenfest überzeugt. 




      „Wenn du meinst …“ Arne wollte es gerne glauben, war sich aber nicht ganz so sicher. Es bestätigte ihn allerdings noch mal in der Tatsache, dass sie mehr als vorsichtig sein mussten, wenn sie nicht entdeckt werden wollten. 




      „Was jetzt?“, fragte Arne und kauerte sich unters Fenster dicht an die Mauer. 




      „Na was wohl? Warten bis sie weg sind und dann ganz normal weitermachen. Sollte uns jemand auf der Straße sehen ist das doch kein Problem. Immerhin kommen da anscheinend öfter Kinder zum Spielen her. Sie dürfen uns halt bloß nicht beim Betreten der Häuser erwischen“, meinte Zippy zuversichtlich und lauschte dabei angestrengt nach draußen. Als sie sicher sein konnte, dass das Polizeiauto außer Sicht- und Hörweite sein musste, erhob sie sich vorsichtig und spähte hinaus. 




      „Die Luft ist rein. Los – nix wie raus!“, kommandierte Zippy und zog ihren Bruder in die Höhe. Flink kletterten sie nach draußen und schlenderten dann gemütlich, als könnten sie kein Wässerchen trüben, in Richtung nächstgelegener Siedlung.  




      Dort fanden sie auch bald einen kleinen Laden, wo sie nach dem angeschlagenen Obst fragen konnten. Eine ältere Dame bediente gerade eine Mutter mit zwei kleinen Kindern. Zippy und Arne beobachteten, wie die Kleine im Kinderwagen nach einigen Bananen grabschte und sie auf den Boden warf. Da die Mutter das nicht bemerkt hatte, fuhr sie mit dem Wagen über die Bananen, was diesen gar nicht gut bekam, sie wurden ziemlich vermatscht. Zippy zeigte Arne die Bescherung mit einem Grinsen. Diese Bananen konnten sie bestimmt günstig abstauben. Die Mutter hatte dann auch nach dem Rumpler mit Bedauern festgestellt, dass sie die Bananen zermatscht hatte und wollte sie natürlich bezahlen, aber das wollte die Verkäuferin auf keinen Fall. 




      „Nein, nein, junge Frau! Lassen Sie nur, das kann doch mal passieren. Die tun wir einfach auf die Seite, die wandern in den Müll“, meinte die nette Dame. Bevor sich die Mutter allerdings nach den Bananen bücken konnte, war Zippy schon zur Stelle und hob sie auf. Mit ihrem süßesten Lächeln sprach sie die Verkäuferin an: 




      „Entschuldigen Sie bitte. Ich habe gerade mitbekommen, dass Sie die Bananen wegschmeißen wollen. Könnte ich die vielleicht für mein Meerschweinchen haben? Das frisst nämlich so gerne zerdrückte Bananen.“ 




      „So, so … . Na ja, wenn das so ist, kannst du die Bananen gerne haben“, antwortete die Verkäuferin und wollte sich dann wieder der jungen Mutter widmen. Aber Zippy hatte noch eine Frage. 




      „Haben Sie vielleicht noch mehr angeschlagenes Obst für mein Meerschweinchen? Ich muss das Essen für meinen Liebling nämlich von meinem Taschengeld bezahlen, weil mein Papi leider arbeitslos geworden ist und ich möchte mein Schätzchen nicht weggeben müssen“, murmelte Zippy mit ihrer traurigsten Kleinmädchenstimme. 




      „Oh … das ist aber traurig. Ich werde gleich mal hinten im Lager schauen, ob ich noch was für deinen kleinen Liebling finde. Isst ein Meerschweinchen nicht auch gerne Salat?“, fragte die Verkäuferin. 




      „Natürlich mag es auch Salat. Aber bitte, gnädige Frau, bedienen Sie doch die Dame erst zu Ende. Wir wollten uns ganz gewiss nicht vordrängen“, sagte Zippy so höflich sie nur konnte. Jetzt kam es ihr zugute, dass ihr Vater immer strengstens auf Höflichkeit bedacht gewesen war. Denn mit ausgesuchter Höflichkeit kam man bei den Erwachsenen, vor allem bei den Älteren, immer gut an. Die jüngeren Erwachsenen allerdings waren das von Kindern nicht so sehr gewohnt und wurden dann schnell argwöhnisch, ob sich hinter dem Gesäusel nicht etwas anderes verbarg. Aber die junge Mutter war zum Glück so mit ihren Kindern beschäftigt, dass sie nur dankbar lächelte, als sie jetzt doch noch fertig bedient wurde. 




      Mit einigen Salatköpfen mit braunen Rändern, Karotten mit schimmligem Ansatz, angedellte Paprika, Gummigurken, Äpfel mit fauligen Stellen, den matschigen Bananen und Mandarinen, die innen mehr trocken als nass waren, spazierten die zwei aus dem kleinen Laden. Sie freuten sich diebisch über ihren Beutezug, denn sie hatten gar nichts bezahlen müssen.  




       




      Im nächsten Laden kauften sie außer zwei Plastikschüsseln mit Deckeln und Plastikbesteck noch eine Packung Haferflocken fürs Frühstück, denn Haferflocken waren sehr gesund, das wusste selbst Arne. Milch hatten sie noch und so war auf jeden Fall das Frühstück schon mal gerettet. Auch jeweils eine Flasche Essig und Öl, sowie Salz und Zucker kauften sie in dem Billig-Discounter ein. Jetzt konnten sie sich zum Mittagessen einen gemischten Salat gönnen und für Abends kauften sie sich noch eine Packung Salami und ein paar Scheiben Käse. Altes Brot hatten sie noch von gestern und so würden sie zum Abendessen auch satt werden. Vielleicht konnten sie durch die mitgebrachte Butter ein bisschen Wurst und Käse sparen und das Essen würde auch noch für den morgigen Tag reichen.  




       




      Dass sie jeden Tag etwas anderes zum Essen bekamen, diesen Wunsch konnten sie sich sicher nicht erfüllen. Zu Hause war das immer so gewesen. Sophia hatte jeden Tag etwas Neues ausprobiert, anders kombiniert, anders gewürzt und so kam es den Kindern wirklich vor, als gäbe es fast jeden Tag etwas ganz Neues zum Essen. Sie hatten das sehr genossen und waren auch in keiner Weise wählerisch – sie aßen fast immer alles, was Sophia ihnen auf den Tisch stellte. Nur bei Kapern rümpfte Arne die Nase und Zippora mochte keine Austern, aber sonst gab es nichts, was die zwei nicht zumindest probiert hätten. 




       




      Zu Mittag gab es also heute gemischten Salat mit klein geschnittenen, in Essig und Öl aufgeweichten alten Brötchen. Schmeckte gar nicht schlecht und man wurde satt. Das war das Wichtigste. Olivenöl hatte sehr viele ungesättigte Fettsäuren, was immer das auch war. Zippy wusste nur, dass Olivenöl äußerst gesund war und außerdem waren sie es von Italien gewohnt, viel Olivenöl zu essen.  




      Nach dem Mittagessen schrieb Zippora noch ein wenig in ihrem Tagebuch. Sie musste auf dem Laufenden bleiben, sonst würde sie die täglichen Abläufe sicher nicht mehr auf die Reihe kriegen. Arne studierte auf seinem Lager lümmelnd den Auszug des Stadtplanes und fand einen Park in der Nähe des Tiergartens. Dort konnten sie vielleicht ihre tägliche Joggingrunde drehen, das war auf jeden Fall besser als auf den Straßen. Der Boden war dort weicher und die Luft war auch besser, davon konnte man sicher ausgehen.  




      Kurz vor vierzehn Uhr räumten sie das Geschirr weg, abwaschen wollten sie es erst abends, wenn das Abendgeschirr auch noch dazu kam. Vorsichtig schlichen sie sich aus dem Haus und joggten wieder in Richtung Haunstetten zur Bibliothek. Die war etwas kleiner als die in der Stadtmitte in Augsburg, aber sie fanden dennoch genug Nachschlagewerke, Lexika und selbstverständlich auch ein paar Romane zum Lernen und Lesen. Beide Rucksäcke hatten sie vollgepackt und sie konnten froh sein, dass die Bibliothekarin beim Ausfüllen des Leseausweises ihre angegebene Adresse nicht überprüft hatte. Sie hatten einfach den Namen ihrer angeblichen Gastfamilie angegeben. Da sie nicht vorhatten, sich was zu Schulden kommen zu lassen, würde sowieso niemand die Adresse nachprüfen. Erst in vier Wochen mussten sie die Bücher zurückbringen, da blieb ihnen genug Zeit zum Lernen. In diesem Moment dachten sie gar nicht darüber nach, ob sie in vier Wochen überhaupt noch hier sein würden. 




       




      Nach dem Besuch in der Bibliothek ging das mit dem Joggen wirklich nicht mehr. Die Rucksäcke waren einfach zu schwer. Trotzdem mussten sie laufen so schnell sie konnten, denn „ihre“ Sportstunde würde bald anfangen. Prustend fragte Zippy: 




      „Hast du eigentlich schon mal überlegt, wie wir wieder trocken werden sollen? Wir haben doch keine Handtücher und richtig gut riechen werden wir ohne Duschgel auch nicht.“  




      „Vielleicht gibt es dort einen Fön, mit dem könnten wir uns trocknen“, meinte Arne. 




      „Wäre bestimmt eine Möglichkeit. Es gibt doch in den Turnhallen immer so eine Box, wo die liegen gebliebenen Sachen aufbewahrt werden. Erfahrungsgemäß werden Handtücher selten abgeholt. Wir könnten doch mal nachschauen und uns da welche rausnehmen,oder?“, fragte Zippy. 




      „Können wir machen. Wäre ja auch nicht richtig geklaut, nur vor dem Wegwerfen bewahrt, würde ich mal sagen“, grinste Arne und legte noch einen Zahn zu. Die Zeit wurde langsam knapp, aber sie schafften es gerade noch rechtzeitig. Der ausgesuchte Kurs mit Judo hatte schon angefangen. Leider hatten sie nun keine Zeit mehr, nach den Handtüchern zu schauen, aber in der Herrendusche war ein Dusch- und Haarwaschmittel liegen geblieben. Da in den Umkleiden niemand zu sehen war, schlüpfte Zippy kurzerhand mit zu den Herren und ließ sich von Arne eine Hand voll Duschgel in eine im Abfall gefundene leere Flasche geben und so konnte sie sich auch genüsslich von Kopf bis Fuß waschen. Das war ein herrliches Gefühl, nach all den Tagen wieder richtig sauber zu sein und gut zu riechen. Zum Glück hatte Zippy trotz Panik beim Aufbruch an ihr Deo gedacht. Arne durfte es ausnahmsweise mitbenutzen, bis er sich ein eigenes kaufen konnte. Immer wieder mussten die Kinder bei solchen Kleinigkeiten feststellen, wie viel Geld das tägliche Dasein doch kostete. Früher hatten sie sich darüber einfach keine Gedanken gemacht. Alles was sie brauchten war immer in ausreichender Menge vorhanden gewesen.  




       




      Kurz bevor sie richtig trocken waren, kamen schon die nächsten Kursteilnehmer in die Umkleiden, aber niemand schien sich für die beiden Neuzugänge zu interessieren. Wahrscheinlich dachte jeder, dass die Neuen zu den anderen Kursen gehörten und so konnten sie frisch gestylt, wohlriechend und gut gelaunt mit ihren Fahrrädern die Heimfahrt antreten.  




      Auf halber Strecke sahen sie ein Auto am Straßenrand mit Warnblinkanlage stehen und vier ältere, gut gekleidete Damen standen ratlos um das Auto herum. Ohne lange zu überlegen hielten die Kinder an und fragten höflich, was denn los sei.  




      „Das Auto ist einfach ausgegangen und stehen geblieben und will nicht mehr anspringen“, klagte eine der Damen. Sie trug ein graues Kostüm und einen Hut mit Blumen darauf.  




      Arne, der bereits einen Verdacht hatte, fragte, ob er sich mal kurz hinters Steuer setzen und die Zündung einschalten dürfe. Die Dame schaute zwar zuerst etwas skeptisch, ließ ihn dann aber doch einsteigen. Wie Arne vermutet hatte, war nur das Benzin leer.  




      „Ach du meine Güte!“, rief die Dame verzweifelt, als Arne ihr sagte, dass der Tank vollkommen leer sei. „Was machen wir denn nun, Mädels?“, fragte sie in die Runde ihrer Freundinnen. 




      „Keine Ahnung, Adele!“, meinte eine dickliche Frau mit schlohweißen Haaren. Die anderen schüttelten nur hilflos die Köpfe. 




      „Aber, aber, meine Damen!“, rief Arne in gespieltem Entsetzen. „Jetzt nur mal keine Panik. Meine Schwester und ich werden Ihnen schon helfen. Kein Problem!“ Dabei zwinkerte er Zippy zu.  




      „Selbstverständlich werden wir Ihnen helfen, das versteht sich doch von selbst! Mein Bruder wird zur nächsten Tankstelle radeln und einen Kanister Benzin besorgen, während ich hier bei Ihnen bleibe und Ihnen Gesellschaft leiste, damit es Ihnen nicht so langweilig wird. Wenn Sie möchten, kann ich Ihnen auch etwas vorsingen“, erbot sich Zippy äußerst großzügig und Arne bedachte seine Schwester mit einem kleinen bösen Lächeln, weil er nun Radeln musste und nicht sie. 




      Tja, Bruderherz, dachte Zippy, Pech gehabt - ich war eben schneller!  




      „Könnten Sie mir vielleicht etwas Geld mitgeben und mir sagen, ob das ein Diesel oder ein Benziner ist? Ich habe leider im Moment nicht so viel Geld dabei“, fragte Arne. „Sie haben ja meine Schwester als Pfand“, beeilte er sich zu versichern, als er merkte, dass die Damen noch zögerten. Als sie das hörten, gaben sie ihm zwanzig Euro, aber leider wussten sie auch nicht, welchen Treibstoff das gute Auto brauchte. 




      „Ihr müsst wissen, sonst fährt immer mein Mann zum Tanken, aber das muss er wohl vergessen haben. Er guckt gerade, wann immer es möglich ist, Fußball, weil doch in diesem Jahr die Fußballweltmeisterschaft hier in Deutschland stattfindet und jetzt zählt nichts anderes mehr“, seufzte die Besitzerin des Wagens. 




      „Macht nichts, das kriegen wir schon raus. Öffnen Sie doch bitte mal den Tankdeckel“, bat Arne, aber auch jetzt schüttelte sie den Kopf.  




      „Tut mir sehr leid, junger Mann, aber ich weiß nicht, wie das geht“, stammelte sie und Arne glaubte, eine leichte Röte auf ihren Wangen entdeckt zu haben. Wie nett, jetzt hatte er doch glatt eine Frau zum Erröten gebracht. Wenn ihm das nur mit gleichaltrigen Mädchen auch mal passieren würde! 




      Arne schnappte sich wieder den Autoschlüssel, weil er dachte, dass das Öffnen des Tankdeckels sicher elektronisch zu bewerkstelligen war, aber da täuschte er sich. Hätte er gleich auf das Typenschild des Mercedes geschaut, wäre ihm sofort aufgefallen, dass das ein recht altes Modell war und da musste das noch anders funktionieren. Etwas ratlos schaute er sich im Wagen um, als sich Zippy zu ihm reinbeugte und an einem kleinen Hebel neben dem Fahrersitz zog. Mit einem Plopp öffnete sich der Tankdeckel. Sie grinste nur triumphierend. Wie das bei diesen Fahrzeugen ging, hatte sie bei einem von Vaters Geschäftspartnern gesehen, der sie mal vom Gesangsunterricht abgeholt hatte und auf dem Nachhauseweg hatte tanken müssen. Arne verdrehte nur die Augen, aber die Damen waren ganz entzückt von dem Mädchen. Die genoss das freundliche Interesse an ihrer Person und Arne schaute dabei auf das Schild neben dem Tankeinfüllloch. „Diesel“ stand da. Jetzt war alles klar und er konnte losradeln. Da sie vorher bereits schon viermal an einer Tankstelle vorbeigekommen waren, wusste er, wohin er fahren musste. 




       




      Zippy setzte sich in der Zwischenzeit nach Aufforderung der Damen mit ins Auto und wurde natürlich sofort aufgefordert, etwas zu singen. Zippy hatte sich bereits ein paar schöne Operettenmelodien ausgesucht, von denen sie überzeugt war, dass die netten alten Damen sie kannten. Und tatsächlich – nach anfänglicher Scheu begannen die Damen bald mitzusummen, dann mitzusingen und als Arne nach kurzer Zeit zurückkam, fand er ein Auto voller Sängerinnen im schönsten Quintett. Es hörte sich gar nicht schlecht an und so blieb Arne erstmal ein Stück entfernt stehen und lauschte. Als die Sängerinnen eine Pause machten, kam er näher und füllte den Tank auf. Nun schafften es die Damen auf jeden Fall selbst zur nächsten Tankstelle.  




      „Und vergessen Sie bitte nicht, dass Sie unbedingt Diesel tanken müssen“, schärfte Arne ihnen nochmals ein.  




      „Vielen herzlichen Dank, meine lieben Kinder! Behaltet doch bitte das Rückgeld“, sagte die Wagenhalterin freundlich zu Arne, als dieser ihr das Geld entgegenstreckte. „Wir sind doch so dankbar, dass ihr uns geholfen habt. Das war wirklich sehr freundlich und hilfsbereit von euch. Gebt mir doch bitte eure Adresse, damit ich euren Eltern auch noch danken und ihnen sagen kann, was für zwei tolle Kinder sie haben.“  




      Auweia, jetzt wurde es gefährlich. Diesmal war es Arne, der eine gute Ausrede parat hatte. 




      „Tut mir leid, aber unsere Eltern haben uns verboten, Fremden unsere Adresse zu geben.“  




      Als Arne das enttäuschte Gesicht der alten Dame sah, fügte er noch schnell hinzu:  




      „Aber wenn Sie uns vielleicht Ihre Telefonnummer geben könnten, dann können wir uns bei Ihnen melden.“  




      „Ihr seid mir aber zwei folgsame Kinder. Ich kann euch selbstverständlich gerne meine Telefonnummer geben. Hier ist sogar meine Visitenkarte.“  




      „Danke schön! Wir werden uns ganz sicher bei Ihnen melden. Versprochen!“, rief Arne und sie winkten den glücklichen Damen noch lange hinterher.  




      „Weißt du was, Arne? Wir haben gerade unsere erste Aufgabe erfüllt!“, freute sich Zippy und schlug ihrem Bruder dabei heftig auf die Schulter.  




      „Autsch – geht’s noch doller? Aber richtig, wir haben gerade in einer Stadt mit dem Anfangsbuchstaben A, Menschen mit dem Anfangsbuchstaben A, nämlich „Autofahrern“, solch eine Freude machen können, dass sie gelächelt haben“, erklärte Arne. 




      Das war der Plan, den die Kinder sich ausgedacht hatten. Aber mehr wird nun an dieser Stelle noch nicht verraten, der aufmerksame Leser wird sich entweder schon denken können, wie der Plan aussieht oder im Laufe der Geschichte noch darauf kommen. Es war jedenfalls ein Plan, von dem sich die Kinder eine sichere Zukunft erhofften. 




       




      Arne kam erst wieder zu Hause dazu, die Visitenkarte der Autobesitzerin genauer anzuschauen. 




       




      Adele Matthissen, Oberstudienrätin a.D. 




       




      „Weißt du, was a.D. bedeutet, Zippy?“, fragte Arne seine Schwester, die gerade dabei war, das spärliche Abendessen herzurichten. Es gab leider das Gleiche wie gestern. 




      „Nein. Jedenfalls nicht genau. Die Frau sah zumindest so aus, als wäre sie nicht mehr berufstätig. Die war bestimmt schon in Rente, also nicht mehr im Staatsdienst. Oberstudienrat hat doch was mit Lehrer zu tun, oder?“ 




      „Glaub schon, keine Ahnung, wie das in Deutschland ist. Aber wir haben doch unser schlaues Lexikon, da werde ich gleich mal nachschlagen, was a.D. bedeutet“, verkündete Arne und fing auch bald, nachdem er das richtige Buch gefunden hatte, zu blättern an. Es dauerte nicht lange, da stieß er einen Triumpfschrei aus. 




      „Ha! Hier steht es: a.D. heißt „Außer Dienst“. Du hattest gar nicht so Unrecht, mit: Nicht mehr im Staatsdienst. Sie ist also wirklich in Rente. Wenn sie uns was Gutes tun will, könnte sie uns doch ein bisschen Unterricht geben. Vielleicht in Deutsch und Mathe, da könnten wir schon noch Hilfe gebrauchen, findest du nicht?“ 




      „Klar! Gerade in Deutsch weiß ich nicht so genau, was wir eigentlich lernen sollen. Wir brauchen da eine genaue Aufgabenstellung für Aufsätze und die Grammatik erschließt sich mir auch nicht so wirklich!“, murrte Zippy.  




      „Sch … Grammatik“, maulte auch Arne. Aber es half ja nichts, sie mussten gerade Deutsch so gut wie möglich lernen, um hier in diesem Land Fuß fassen zu können und nicht als Ausländer aufzufallen. Sie konnten froh sein, dass sie außer einem etwas dunkleren Teint nicht unbedingt nach Italienern aussahen. Doch gerade in Deutschland, das hatten sie schon festgestellt, gab es viele Ausländer und auch „Mischlinge“, sodass sie ganz sicher in der Masse der Menschen untergingen.  




      „Wir werden gleich morgen bei Frau Matthissen anrufen und fragen, ob sie uns nicht ein bisschen Nachhilfeunterricht geben möchte. Im Gegenzug können wir ihr doch anbieten, gemeinsam zu singen. Vielleicht hat sie Lust dazu. Im Auto hatte ich jedenfalls den Eindruck, dass es ihr und ihren Freundinnen Spaß gemacht hat“, freute sich Zippy und bat ihren Bruder dann formvollendet zu Tisch.  




       




      Nach dem Abendessen lernten die beiden noch bei Kerzenschein, bis ihnen die Augen wegen der ungenügenden Beleuchtung schmerzten. Sie hatten vereinbart, dass jeder andere Themen durchlesen und sie es sich dann gemütlich im Bett liegend gegenseitig erzählen würden. So konnte das Gelernte vertieft werden und der andere bekam auch noch was davon mit. Arne durfte schon um zweiundzwanzig Uhr die Augen zumachen und schlafen, Zippy sollte Wache halten bis zwei Uhr. Deshalb versuchte sie noch zu lesen. Sie hatte sich den ersten Band der „Laura“- Serie ausgeliehen. Das sollte laut Beschreibung die deutsche Antwort auf Harry Potter sein und Zippora war gespannt, ob das stimmte. Bereits nach den ersten Seiten war ihr klar, dass dieser Autor nicht wirklich an den außergewöhnlichen Schreibstil einer J.K. Rowling herankam, aber das Buch war trotzdem nicht schlecht. Es versprach auch richtig spannend zu werden und so schaffte Zippy es trotz trockenen und brennenden Augen noch bis nach Mitternacht zu lesen, aber bis zwei Uhr ging es trotz der Spannung im Buch nicht. Irgendwann zwischen vierundzwanzig und zwei Uhr fielen ihr die Augen zu. Sie schaffte es gerade noch, die Kerzen auszublasen. Wäre aber nicht weiter schlimm gewesen, wenn sie es vergessen hätte, denn sie hatten die Kerzen zur Sicherheit in Einweckgläser gestellt, die sie in der alten Cavatoni-Firma gefunden hatten. In den nächsten Stunden war außer dem zarten Rütteln des Windes an den morschen Fensterläden und einem gleichmäßigen Atmen der beiden friedlich schlummernden Kinder nichts zu hören.  


    


  




  

    

      A - Die erste Aufgabe 




       




      Kurz vor sechs Uhr an diesem Dienstagmorgen wurde Arne nicht von seiner inneren Uhr, sondern von einem leisen Schluchzen geweckt. Verschlafen rieb er sich die Augen und lauschte auf das leider schon mehr als vertraute Geräusch. Wie oft schon hatte er es in den letzten Tagen hören müssen! Meist hatte Zippora versucht, es vor Arne zu verheimlichen, er hatte es aber dennoch mitbekommen. Er wusste, dass sie es hasste, wenn man sie beim Weinen erwischte, aber diesmal klang es so kläglich, dass Arne nicht anders konnte als zu ihr hinüberzurobben und sich neben sie zu setzen. Behutsam nahm er den Kopf seiner Schwester in den Schoß und streichelte sie, bis sie sich ein bisschen beruhigt hatte. Er ließ ihr Zeit, sich zu sammeln und fragte dann behutsam: 




      „Hast du wieder schlecht geträumt?“ 




      „Weiß nicht. Ich bin wohl vom eigenen Weinen aufgewacht und konnte dann nicht mehr aufhören. Während ich so vor mich hingeschluchzt habe, hatte ich immer wieder Mama und Papa vor Augen, da musste ich immer noch mehr weinen“, jammerte Zippy und fing wieder stärker an zu schluchzen. 




      „Beruhige dich doch, Zippy. Ich vermisse Mama auch sehr und Papa … Na, ja, ihn wohl auch, obwohl er doch so selten zu Hause war“, begann Arne. Als er merkte, wie Zippy sich langsam wieder beruhigte, sprach er leise weiter. 




      „Weiß du, wenn ich richtig ehrlich sein soll, fehlt mir Sophia doch am meisten! Schließlich war sie es, die sich wirklich jeden Tag liebevoll um uns gekümmert hat, während Papa irgendwelchen Geschäften nachgegangen und ständig auf Reisen war. Mama hatte mit ihren vielen wohltätigen Aktionen so viel zu tun gehabt, dass wenig Zeit für uns übrig geblieben ist. Und wenn sie dann mal da war, hat sie uns doch meistens nur gemaßregelt und war immer sehr streng zu uns.“ 




      „Schon, aber trotzdem - sie waren doch unsere Eltern“, versuchte Zippy müde ihrem Bruder zu widersprechen. Dennoch musste sie zugeben, dass er in gewisser Weise Recht hatte. Auch sie vermisste Sophia. Sophia gehörte schon zur Familie, bevor sie geboren wurden und war für die Kinder immer so eine Art jung gebliebene Großmutter. Auf jeden Fall war sie ein vollwertiges Familienmitglied, obwohl sie doch „nur“ eine Hausangestellte war.  




      „Hast du auch das Gefühl, als würde Sophia wirklich zur Cavatoni-Familie gehören?“, fragte Zippy. 




      „Selbstverständlich! Sie hat uns doch seit unserer Geburt mit allem versorgt, was wir gebraucht haben. Trinken, Essen, saubere Kleidung, Streicheleinheiten. Sie hat mit uns gespielt, uns ins Bett gebracht. Das einzige, was Mama sich nicht nehmen lassen wollte, war das tägliche Vorlesen vor dem Zubettgehen. Du wirst es nicht glauben, genau das fehlt mir heute immer noch vor dem Einschlafen. Ihre angenehm warme Stimme hat mir immer schon den Weg ins Reich der Träume bereitet – um es mal ganz poetisch auszudrücken“, lächelte Arne und Zippy musste lachen. 




      „Das hast du wirklich schön gesagt, Arne. Ich habe das auch immer so empfunden. Als du mir gestern dein Gelerntes aus dem Lexikon vorgetragen hast, hat mich das irgendwie auch ungemein beruhigt. Wir sollten dieses Ritual auf jeden Fall weiterführen“, schlug Zippy vor und Arne begrüßte das sehr, denn auch er freute sich, somit ein Stückchen Heimat fühlen zu können.  




      „Möchtest du noch weiterschlafen?“, fragte Arne und befreite sich vom Kopf seiner Schwester. Vorsichtig legte er ihren hübschen Kopf wieder auf ihr Lager. 




      „Ich weiß nicht ... ich glaube, ich bin zu aufgewühlt, um noch mal schlafen zu können. Wie spät ist es eigentlich?“ 




      „Kurz nach sechs Uhr. Die Sonne müsste bald aufgehen“, stellte Arne mit einem kurzen Blick auf seine Uhr fest. Dabei musste er lächeln. Er war froh, dass er noch daran gedacht hatte, Sophia zu bitten, auch seine Uhrensammlung mit den Büchern mitzuschicken. Sie war sehr wertvoll und sollte ihnen als eiserne Reserve dienen. Hoffentlich konnte Sophia sie finden, bevor sie den Verbrechern in die Hände fiel! Denn dass diese Schurken noch einmal ins Haus eindringen und so viel wie möglich stehlen würden, das war Arne klar. Selbstverständlich konnten sie das erst tun, wenn die Polizei mit ihren Ermittlungsarbeiten fertig war und das Haus ganz verlassen hatte. Schade war nur, dass Arne die Zahlenkombination zu Papas Safe nicht kannte. Da wären sie auf jeden Fall alle finanziellen Sorgen los gewesen. 




      Zippy riss ihren Bruder aus seinen Gedanken. 




      „Hast du gestern zufällig auch die Plakate gesehen, auf denen ein Flohmarkt angekündigt wurde? Der Flohmarkt findet auf einem Firmengelände irgendwo hier in der Nähe statt. Sollten wir nicht da hingehen? Wir brauchen doch noch einige Sachen.“ 




      „Gute Idee. Hast du dir gemerkt, wann der losgeht?“ 




      „Ja, leider erst nachmittags von vierzehn Uhr bis achtzehn Uhr“, antwortete Zippy und schälte sich aus ihrem Schlafsack. 




      „Komm, wir frühstücken erstmal und dann machen wir eine Liste von den Dingen, die wir ganz dringend brauchen und dann noch eine von denen, die wir gerne hätten“, schlug Arne vor. 




      „Okay das können wir machen“, stimmte Zippy zu und schlurfte zunächst hinüber zum Waschbecken, wo sie sich aus der Mineralwasserflasche frisches Wasser ins Gesicht schüttete, um richtig wach zu werden. Leider verbrauchte sie dabei den letzten Rest Wasser. Bedauernd zeigte sie ihrem Bruder die leere Flasche. 




      „Macht nichts Zippy. Zum Frühstück trinken wir noch unseren letzten Rest Milch und zum Zähneputzen hole ich nachher drüben in der Cavatoni-Firma frisches Wasser“, bot Arne großzügig an und Zippy war froh, dass sie so früh nicht hinaus in die kühle Dämmerung musste.  




      Während des Frühstücks erarbeiteten sich die beiden ihre Wunschliste. 




      „Was wir am Dringendsten brauchen ist ein Wasserkocher“, fing Zippy an und fügte erklärend hinzu: 




      „Erstens brauche ich endlich mal wieder meinen geliebten Tee und zweitens könnten wir damit auch Wasser zum Waschen heiß machen. Unsere Klamotten werden schließlich nicht von alleine sauber.“ 




      „Da hast du Recht. Zuhause empfand ich das aber immer so. Ohne dass ich etwas dazu tun musste, hatte ich immer frische Wäsche im Schrank, was zum Essen im Kühlschrank, Medizin für alle Fälle und Geld in Hülle und Fülle und weißt du, was das Schlimmste ist?“, fragte Arne entrüstet über sich selbst. 




      „Ich kann`s mir denken. Das Schlimme ist, dass wir das früher nie gewürdigt und immer als ganz normal angesehen haben.“ 




      „Genau! Schon übel, wenn man das erst erkennt, wenn man es nicht mehr hat“, murmelte Arne zerknirscht. Auch Zippy war nachdenklich geworden. 




      „Ich glaube, uns fehlen nicht nur die Menschen, die immer zu uns gehört haben, sondern einfach auch die Geborgenheit und die Sorglosigkeit, mit der wir aufgewachsen sind.“  




      „So könnte man es ausdrücken – aber komm, machen wir weiter an unserer Liste. Das Grübeln bringt uns jetzt auch nichts“, befahl Arne in einem recht rüden Tonfall. Zippy wusste, dass ihr Bruder mit diesem Ton nur seine eigene Traurigkeit überspielen wollte und so überlegte auch sie weiter, was das dringendste Bedürfnis für sie war. 




      „Also … Wasserkocher haben wir. Dazu brauchen wir noch Tee, vielleicht Cappuccino-Pulver und natürlich Waschmittel. Ich denke, für uns reicht eine Tube mit Reisewaschmittel aus. Ich für meinen Teil hätte zu gerne noch eine weichere Schlafunterlage, eine Isomatte zum Beispiel und ein Radio wegen den Nachrichten“, meinte Zippy und schaute ihren Bruder fragend an. Der nickte und sagte leise und wie zu sich selbst: 




      „Ob in den Nachrichten schon etwas von dem Mord an unseren Eltern gekommen ist? Vielleicht stand ja auch schon was in der Zeitung!“ 




      Zippy schlug sich die Hand vor den Mund. Daran hatten sie noch gar nicht gedacht. Mit vor Schreck geweiteten Augen fragte sie: 




      „Meinst du wirklich, dass ein Verbrechen in Italien hier in Deutschland schon in den Medien auftaucht? So wichtige Persönlichkeiten waren unsere Eltern jetzt auch wieder nicht.“ 




      „Keine Ahnung, wie wichtig so ein Verbrechen für die Deutschen ist. Aber wir sollten auf jeden Fall auf der Hut sein. Wir müssen die Nachrichten verfolgen und auch die Zeitungen. Allerdings können wir uns nicht jede Zeitung kaufen.“, stellte Arne ernüchtert fest. 




      „Aber wir können viele Zeitungen in einem Café lesen, dort liegen die doch immer aus“, freute sich Zippora über ihre Idee. 




      „Dazu müssten wir aber auch dort was bestellen, sonst schmeißen die uns gleich wieder raus“, wusste Arne. 




      „Dann müssen wir halt zum Frühstücken in ein Café gehen. Die zwei bis drei Euro müssen wir täglich ausgeben, damit wir auf dem Laufenden bleiben. Es kann schließlich lebensrettend sein zu wissen, ob unsere Gesichter in Zeitungen oder vielleicht sogar im Fernsehen auftauchen.“  




      Zippy hampelte nun ganz aufgeregt auf ihrem Reifenstuhl herum. 




      „Jetzt beruhig dich erstmal wieder, Zippy!“, mahnte Arne seine aufgewühlte Schwester. „Noch wissen wir gar nicht, ob überhaupt schon was über das Verbrechen in den Medien aufgetaucht ist. Dumm ist nur, dass wir an die Zeitungen der vergangenen Tage nicht mehr rankommen werden ...“, überlegte Arne. Aber da strahlte Zippy schon wieder übers ganze Gesicht. 




      „Ich sage nur: Altpapier-Sammlung!“ 




      „Na klar! Fast jeder, der die Zeitung abonniert hat, sammelt diese und legt sie bei der Altpapier-Sammlung raus. Fragt sich nur, wann hier in der Gegend die Nächste ist?“  




      Damit verdüsterte sich das Gesicht von Zippy zunächst, um sich im nächsten Augenblick auch schon wieder aufzuhellen. 




      „Darauf müssen wir vielleicht gar nicht warten. Wir suchen uns ein Café aus, das möglichst viele verschiedene Zeitungen ausliegen hat und fragen einfach, was sie mit den alten Zeitungen machen. Wir könnten doch vorgeben, dass wir sie für ein schulisches Projekt oder zum Beispiel für das Auslegen unserer Hasenställe für unsere große Hasenzucht brauchen.“ 




      „Hasenzucht? Na, du hast vielleicht Ideen! Aber warum nicht, das klingt doch nach einer vernünftigen Ausrede, wofür man viele Zeitungen gebrauchen kann“, freute sich jetzt auch Arne und klopfte seiner Schwester anerkennend auf die Schulter. 




      „Hast du nicht auch ein unbändiges Verlangen nach einem anständigen Cappuccino?“, fragte Zippy und schaute ihren Bruder herausfordernd an. 




      „Und wie!“, beeilte der sich zu sagen und setzte dann noch grinsend hinzu: „Wenn Mama das wüsste! Sie hat uns bisher noch nie erlaubt, Kaffee zu trinken. Nur Sophia hat uns ab und zu einen gekocht, wenn wir wieder Mal todmüde zum Frühstück gekommen sind. Meistens dann, wenn wir noch bis weit nach Mitternacht im Bett gelesen hatten.“ 




      „Stimmt, aber das war ja meistens ein sehr entschärfter Milchkaffee“, stellte Zippy richtig. 




      „Na ja, vielleicht können wir die Bedienung auch um einen leichten Milchkaffee bitten. Wir müssen aber auf jeden Fall vor dem Schulbeginn hingehen, sonst fällt das auf“, erklärte Arne. 




      „Jetzt müsste es so kurz vor sieben sein, richtig?“, fragte Zippy und hatte sich tatsächlich nur um ein paar Minuten verschätzt. Es war kurz nach sieben. 




      „Na dann ... nix wie los! Die Zeit ist günstig. Wir können ja sagen, falls wir überhaupt gefragt werden, dass wir erst zur zweiten Schulstunde kommen müssen, das heißt so in der Regel um halb neun. Da haben wir noch genug Zeit, ein passendes Café zu finden“, beeilte sich Zippy zu kommandieren und wenige Minuten später standen sie unten bei ihren Fahrrädern. Wie gestern auch verwischten sie nach gründlicher Untersuchung der Umgebung ihre Spuren und fuhren los in Richtung Innenstadt. Sie vermuteten, dass ein Café mit ausreichender Anzahl an Zeitungen und eventuell sogar einem Fernseher im Lokal bestimmt nur in der Innenstadt zu finden war und dort hatte es sicher auch die meisten Cafés. Sie mussten stramm radeln, damit sie rechtzeitig in der Fußgängerzone waren. Suchend schoben sie ihre Fahrräder durch die noch ziemlich menschenleere Straße. Sie wechselten sich bei der Erkundung der Cafés ab und zählten jeweils die angebotenen Zeitungen. Nachdem sie fünf verschiedene abgeklappert hatten, entschieden sie sich für ein ruhiges kleines Café mit altertümlicher Einrichtung, wo vier verschiedene Tageszeitungen auslagen und auch bereits ein Fernseher lief.  
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